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Kräftegrnppe der Sowjets vernichtet 
Höh« bkitfa* Vwlint« d*r aelKh«wl«t*ii  — ZaMralch* Bembcntrcffw In d*n Hafmanlagan 

von Murmamk >» Dral Handctoschlff« In Brand gaweifan 

FfthrerhwtquaiijMr, 16. April 
Dm 01>er%oamiaiidb iler Webrniaolit 

tNit bekannt: 
Iv Ott«« grttf d«r Peliid an 

Sttitaa an. Die Ansrilfa wurdan bhitif 
abcawlesetu 

Gb mittlaren AbacMtt wurde «iiie von 
wüi VdlMimgeii abieschntttema Krlf-
t^gruppe der Sow|als vamioiitet. imeii-
dem alle vorharfahciidaa Ausbruehe-
vanuolie dM f elndaa unter bobaa btai« 
ttgan Verlusta« gescheitert waren. 

Im nfirdUchen rrontabaohiiltt cewao« 
neu Verbiiida dee neerea nnd der Wal-
fen-ff bei örilicbeit Ansmaii unter 
schwiertgitea QelindeverblUtnlteeii wei­
ten an Boden. 

Bei Luttamriflen aitl Murmansk wur* 
den zahlreidie Bombentrailer in Kai« 
üiilafen und Lacergeblkiden erzielt Ein 
sroßes und zwei mittlere ffandelsschllfe 
gerieten In Brand. Begleiteade Jäser 
schössen sieben leMHebe l^higzeuse ab. 

In Nordafrika Keine besondereti Kampf­
handlungen. 

In Luftkümpfen über dem Kanal und 
bei Einflügeit des Feindes In die Deut­
sche Bucht schössen Jäger und Marine­
artillerie zehn brrtische Flugzeuge ab. 

Kampfflugzeuge griffen in der Nacht 
zum 16. April den wichtigen britischen 
Hafen und SchlffsbaupJatz Sunderland 
an. Nach Bombentreffern schweren Ka­
libers wurden ausgedehnte Brände be­
obachtet. 

Britische Bomber führten Hi der letz­
ten Nacht Störangriffe auf verschiedene 
Orte in Westdeutschlamd durch. Ple Zi­
vilbevölkerung hatte geringe Verluste. 
Ein feindliches Flugzeug wurde abge­
schossen. 

nmenliwiiMnr Anrilfsitfi t  dir  

tteulail i ini  SsMileii  
B e r l i n ,  16. April 

Wie da« Oberkommando der Wehr­
macht mitteilt, sind durch das Tauwetter 
auch im Nordabschnitt der Ostfront die 
Gelände, und Wegverhältnisse noch 
schwiericer geworden. Wenn trolidem 
am 14. April deutsche örtliche Angriffs­
unternehmungen gegen zähen feindlichen 
W iderstand Boden gewinnen konnten, so 
isi das ein erneuter Beweis für den un-

schwäch it.* Ii Angriffsgeist der deutschen 
Soldaten. 

NordostwÄrts des llmen-Sees entwlk-
kelten sich schwere Kämpfe. Der Feind 
versuchte am Morgen des 14. April nach 
einstündigem Trommelfeuer mit Unter­
stützung von mehreren Panzern die Stel­
lungen eines Verbandes der Waffen-f^ 
anzugreifen. Als es den Bolschewisten an 
einer Stelle gelang, in die deutsche Haupt­
kampflinie einzudringen, riegelten aie 
deutschen Truppen durch einen Gegen-
stoß die Einbruchsatelle ab, wodurch die 
feinillichon Kräfte eingeschlossen wurden, 
deren Vernichtung im Gange ist. Im Ver­
lauf der den ganzen Tag über andauern­
den Kämpfe wurde« mehrere feindliche 
Panzer vernichtet. 

Die «rfoIareMea dsnlsdiei  l i l l '  

anoril le anl Murngiiik 
Zu den deutschen Angriffen auf Mur­

mansk wurden noch folgende Einzelhei­
ten bekannt gegeben: 

Deutsche Kampf- und Sturzkampfflug­
zeuge starteten gestern zu Bombenangrif­
fen auf Schiffe im Hafen von Murmansk, 
Gegen Mittag erfolgten die ersten Sturz­
angriffe der Ju 87. Dabei erhielt ein bol­
schewistisches Fahrgastschiff von etwa 

10000 brt mit einer 500-KlIo-Bombe einen 
Bombentreffer mittschiffs, während wei­
tere Bomben unmittelbar ne^n dem Schiff 
auf den Kais detonierten. Innerhalb kür­
zester Zeit stand der Dampfer in hellen 
Flammen. Im Abflug beobacnteten die Be­
satzungen der erfolgreichen Sturzkampf­
flugzeuge, wie nach heftigen Explosionen 
auf dem schwer getroffenen Dampfer 
Schiffsteite durch die Luft flogen. Mit der 
Vernichtung des Schiffes ist nach dem 
Umfang des unter starker Rauchentwick-
tui^ wütenden Brandes zu rechnen. 

Deutsche Jagdflugzeuge begleiteten 
die Sturzangriffe und stellten bolschewi­
stische Jäger über däm Hafengebiet von 
Murmansk zu Luftkämpfen. Dabei wurde 
eine Hurricane und eine Rata abgeschos­
sen. Einige Zelt später führten andere 
deutsche Sturzkampfflugzeuge erneute 

Angriffe auf Murmansk durch. Deutsche 
Jäger stießen hierbei, den Sturzkampf­
flugzeugen vorausfliegend, mit der feindli­
chen Jagdabwehr zusammen, und zwan­
gen sie zu Luftgefechten, aus denen die 
deutschen Jäger auf der ganzen Linie 
siegreich hervorgingen. Ohne eigene Ver­
luste wurden drei Hurricane und zwei bol­
schewistische Jagdmaschinen abgeschos­
sen« 

Der Weg war damit für unsere Sturz­
kampfflugzeuge frei gemacht. In kühnen 
Sturzflügen belegten die Ju 67 erneut 
die Anlagen des inneren Hafens von iVlur-
mansk mit ihren Bomben und trafen zwei 
Handelsschiffe von je 3000 brt, die von 
späteren Aufklärern brennend an den Kais 
gesehen wurden. Bombentreffer in La­
gerschuppen und Kaimauern richteten 
weitere umfangreiche Zerstörungen an. 
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Rnnl im das Bmu-H 
lngtandt tont« Ölqu^lto Im oslati i t l tch-InclltchM Raiini 

M a r b u r g ,  1 6 .  A p r i l  

In Burma geht nmi der Kampf um die 
Hauptzentren des Öts in diesem Land. 
Am M. April hat der englische Rund-
fwiksprecher Johnston zugegeben, daß 
sicii in Burma eine für England kritlschd 
Situation entwickle. Weim ein Englän­
der für britische Truppen und für briti­
sche Kämpfe das wort »kritisch« ge­
braucht, dann kann man ruhig annehinen, 
daß er damift in gewohnter Bescheiden-
heH eine vollen^te Katastroiphe sanft 
umschreiben wlli 

Dem britischen Öl-Emptre wird näm­
lich soeben eine der Hauptschlagadern 
durchschnitten. Rastlos haben bisher 
britische Gesellschaften die burmesi^ächen 
ölvorkomimen ausgebeutet, die Förde­
rung belief sich auf jährlich 1,7 MitUionen 
Tonnen. Das heißt, daß Bunna unter 
allen ölländern Großbritanniens an zwei­
ter Stetle stand. Von MitteJburma wurde 
das Rohöl teils in einer Ölleitung, teils 
zu Schlfif nach Rangun gebracht, wo die 
Raffinade erfolgte, Das burmesische öl 
ist für England deshalb besonders wert­
voll gewesen, weil es sich dank seiner 
chemischen Zusammensetzung zur Her-
stetlimg eines hochwertigen Flugzeug-
'benzins besonders eignet. Mit dem 
Burma-Öl steigt der Gesamtverlust, den 
die Briten im ostasiatisch - indischen 
Raum bisher erleiden, auf eine Jahres­
menge von rund 9 Millionen Tonnen öl. 

Der Rundfufmksprecher Johnstoii hat 
sich genötigt gesehen, seinen Hörem 
gegenüber den Verluat des Burma-ÖU 
zu bagatellisteren. Es ist die alte briti­
sche Taiktik, eine Sache, so lange man 
sie hat. als überaus wertvoll und unent-
behrlicn zu preisen, und sie, nachdem 
man sie verloren, als völlig wertlos hin­
zustellen. so daß der gläubige ZuhiUer 
oder Leser förmlich dankbar seit! muß, 
wei^ das englische Volk tmn gottlob 
wieder von einer drückenden Last be­
freit ist. Und so sagte nun Herr Jolni-
sto<n, das burmesische" öl sei für Groß­
britannien von einem nur recht geringem 
Nutzen gewesen; denn man habe ja keine 
MögHclvkeit gehabt, es zu raffinieren. 
Womit er stillschweigend die Tatsache 
umging, daß diese Mögiiclikeit erst 
fehlte, seit Rangun mdt seinen Raffine­
rien von den Japanern In Besitz genom­
men worden ist . . . Eine stark an Gal­
genhumor gemahnende Sophisterei, für 
die ein wesentlk^her Teil der britischen 

Rundfunkhörer kaum ein vergnügtes 
Lächeln gefunden haben wird. 

England a^r ist nun genötigt, sein 
öl und Benzin von den Bahrein-Inseln 
im Persischen Golf nach Indiiain zu 
schaffen. Das sind bis Kalkutta 6000 Ki­
lometer Seeweg. Und dieser Seeweg 
wird, d)ie Flucht der britischen Flo-tte 
aus dem Golf von Bengalen hat es be­
wiesen, kontrolliert und beherrscht von 
Japan. 

»He allcfiesdilchte" 
S t o c k h o l m ,  1 6 .  A p r i l .  

In einer Reutermeldung heißt es: »Die 
Lage in Burma mit unverdientem Opti­
mismus zu betrachten, käme einer Ducht 
vor der Wirklichkeit gleich. Wieder ein­
mal ist es die alte Geschichte: Nicht ge­
nug Flugzeuge, Truppen, Geschütze und 
Panzer. Man kann von den Truppen nicht 
erwarten, daß sie Wunder verrichten, 
wenn sie zahlenmäßig unterlegen sind 
und wenig Unterstützung aus der Luft 
und durch Artillerie erhalten.« 

Auch das ist eine alte Geschichte; Die 
Roosevelt, Churchill und Konsorten neh­
men den Mund immer sehr voll, wenn sie 
von dem Kriegsmaterial sprechen, das 
künftig erzeugt werden soll. Auf den 
Kampfstätten selbst aber hat man die ver­
heißenen Massen noch nirgends angetrof­
fen. 

Nnr nocli sdnmclie Beoenveiir 
aal Correiildor 

T o k i o ,  l ö .  A p r i l .  
Domei meldet von einem Stützpunkt 

auf den Philippinnen: Die japanische 
Heeresluftwaffe stieß am Mittwocii durch 
die tiefliegende Wolkendecke und schüt­
tete ihre todbringenden Lasten auf die 
noch übri^fbleibenüen militärischen An­
lagen und Batteriestellungen im mittleren 
Teil der Insel Corregidor. Gleichzeitig 
dröhnten Flugzeuge der japanischen 
Marineluftwaffe über dem südöstlichen 
Teil Corregldois, wo sie wichtige mili­
tärische Anlagen behämmerten. Durch 
diese Angriffe wurden feindliche Artille­
riestellungen, deren Vorhandensein sich 
nur noch durch schwaches und sporadi­
sches Feuer bemerkbar macht, mit ver­
nichtenden Schlägen belegt. Alle angrei­
fenden Flugzeuge kehrten wohlbehnltei 
zurück. Die feindliche Gegenwehr war 
ausgesprochen schwach und die japani­
schen Flugzeuge konnten ihre Ziele nach 
Belieben bombardieren. 

VersrnikeneTanherflotten 
Nach den bekannt gegebenen Versen-

kungsziffem sind seit Kriegsbeginn von 
unseren U-Booten schon weit über 
23 Mill. brt Tankerschiffsraura auf den 
Qrujid des Meeres geschickt worden-
Damit ist ein Tanker Schiffsraum ausge­
schaltet worden, der größer ist als der 
der gesamten USA-Tankerflotte des 
Jahres 1939. Der Aderlaß, den diese Ver­
senkungen bedeuten, ist für Ameriikaner 
und Engländer um so schmerzlicher, aJs 
er in erster Linie die kostbaren Übersee-
Tanker trifft, von denen vor allem die 
Nordamerlikaner nur einen Weinen Be­
stand haben. Die Tanker-Rechnung sieht 
jetzt wie folgt aus; 

19J9 betrug die gesamte TankschHf-
tonnage der Welt 11,4 Mül. brt. Davon 
entfielen auf das englische Empire 3,2 
Mill. brt, auf die USA 2,8 Mill., zusam­
men abo 6 Mill. brt. Durch den Raub 
und die Charterung norwegisdier, bel­
gischer, niederlUadisclier, französischer, 
slidainerikanischer und anderer Tatikor 
dürften England und ,den USA weitere 
3 Mi'll. brt dienstbar geworden sein, so 
daß sie über Insgesamt 9 Mifl. brt Tank­
schiffsraum verfügten. Davon sind bis 
jetzt über 2,8 Mill. brt versenkt worden, 
so daß nicht einmal mehr 6,3 Mill. brt 
bleiben. Das ist ifewiß eitl beachtlicher 
Tankschiffsraum, mit dem aber nicht nur 
England und die USA mit Treiibsfcoiffen 
versorgt werden sollen, sondern auch 
das gesamte britische Empire und die 
weit iiin Paziriik und dem Atlantik ver­
streuten militärischen Stützpunkte der 
USA. Die dem Feinde verbliebene Tan-
lierflütte besteht überdies nicht nur aus 
Übersee-, sondern auch aus zahlreichen 
Küstentankeru, kleineren Tankschiffen 
also, die für die besonders kriegswichti-
Ken Überseetrans'portc von Mineralöl 
nicht verwendbar sind. Von den niclit 
ganz 6,2 Mill. brt sind wenigstens noch 
2 Müll, brt Küsten tanke r, wo(bei bereits 
berücksichtigt wurde, daL» unsere U-Boote 
schon für etwa 0,6 Mill. brt Ktistentan-
ker versenkt haben. Für Überseetrans­
porte stehen unseren Gegnern also noch 
höchstens 4,3 MiJl. brt zur Verfügung. 
Dieser Sciiiffsrauin reicht aber bei wei­
tein niclit aus, um den eng'Iisch-ameri-
kanischen Öibedarf zu üeciken, 

Engländer und Amerikaner wissen das 
auch untl machen deshalb krampfharto 
Anstrengungen, die Verluste durch Tank-
schiff-Neubanleti wenigstens etwas au«« 
zugleichen. Das ist aber leichter gesagt 
als getan. England hat vor dem Kriege 
verliiiltni-STnäßig wenig Tankscliife selbst 
ffel>aut. Neben den USA war vor allem 
Deutschland die Werit der internatio­
nalen Tankerfl<it(e. Von den auf seinen 
Werften gebauten Tankern wurden die 
meisten für ausländische Rechnmig, dar­
unter vor allem für Recfnjung des ShefJ-
Konzerns. gebaut. Da die deutschen 
Werften für die Feindmächte ausschal­
ten, bleiben für unsere Gegner inj we­
sentlichen nur die USA-Werften übrig, 
die aber auch nur zu einem Teil auf den 
Tankschiffbau eingerichtet sind. Tanit* 
schiffe müssen besonders sorgfältig gc? 
nietet und abgedichtet werden, brauchen 
Sicherheitsvorriciitungen und Ingenieure 
und Facharbeiter mit Bau» und Kon-
struktlonserfahrungcn, so daß der Tank­
schiff-Neubau nicht so schnell vonstattsn 
«eilt wie der ^euhuu anderer Fracht-« 
sciiifie. Darauf ist es audi zurückzufüh­
ren, daß die amerikanischen Tankschiff-
neubauten bisher weit hinter den Erwar-
hingen zurückbleiben und die Einrichtung 
weiterer Tankerwerften zunächst aufge-
Keben werden muBte, vor allem aus 
Mangel an ]\icharbeitern. Nach aineri-
l^anischen Angaben ist im Vorjahr ein 
Baiiproffrajmin hlr 555 ÜOÜ brt neuer Tan­
ker in Angriff genommen worden. Da 
1940 aber mir 10 Tanker mit 100 000 brt 
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Notii  SUipel l iefen, dilrfkn es im Vorjahr 
bestenfalls doppelt  s<>vk?l gewesen sein.  
Selbst wenn die AmerLkaner in ditsein 
•lalir  den Tairkerneuban weiter zu stei-
•.iL'rn verimkiiteTi,  bleibt er  doch hoff-
iiuuKsius weit  hhiter dep Verseni<unj^en 
zurück, die ein Vielfaciies der Neubauten 
bctraijen. 

r>ie Taukerrcclniuji« sieht für unsere 
(icLjner al>er in ^\•i^k^ichkl ' i t  noch un-
K'ünstii iCr au.s,  da zu den Verlusten, die 
Deirt .schiand dun Briten und Amerikanern 
zii ; ;efüjit  hat.  noch die 'Tankerverluste 
dtircii  jaipanisclie uiVd i talienische t : in-
wirkunk'  konnnen, die zusammen meh­
rere hunderttausend Ivadetonnen betra­
fen dürften. Vnn dem Tankerbestand 
niüs.sen ferner die in ihrer Höiie aller-
din};s unbekannten Verluste durch Minen 
abffe/x>Ken werden. Pür die Versorsrunff 
der enKÜschen und amerikanischen Wirt-
schafi  fallen auHerdem die von der jMa-
rinc besclilaisnuihmten Tanker aus,  die 
den ^ r iottenbewesunKen folgen müssen. 
Die ' l 'ankerrechnuns: sieht also für unsere 
(ie>:ner sehr trübe aus.  Wie groß il ire 
Nöte schon .cccwordcn sind, zeijren die 
immer verzweifelteren Rufe nach neuen 
Tankern und das Hemülien, soweit  als 
rnök^rtch ÜI mit der Bahn statt  per Schiff 
/A\  versenden. Aber alle AnstrenKunsen 
werden nicii ts  nützen, die Tankerflotte 
schmil/t  unaufhaltsani zusammen, der 
()lsmin. auf dctn die AuKelsaclisen i^inn 
Sie)^ zu i>chwinnnen . t jedachten, Avi^rd 
initner scliwäcber.  

Immer dieselben dummen Greueliiigen 
Die plulokratisch. bolschewistische Agitation wieder einmal am Ende 

Der Filirer verlieh KOnio Boris lias 
fioldeM Grosskreaz des Adlerordens 

Berlin.  16. Aprifl  

lK;r I l ihrcr hat König Boris von Bul-
:4arien das Goldene Orolikreu^ <Jcs Deut­
schen Adlerordens verliehen. 

Nene Rillerlcreiizlriger 
l ierl in,  lö.  April .  

iK-r l 'ührer verlieh das Ritterkreuz des 
li isernen Kreuzes an Oberst  l irnst  Maisei,  
Kommandeur eines lnfanteriere;: ; imenfs,  
Mn<l Major Oerdarti  Heilbronn, Batail lons-
koinmnncleur in einem SchiUzenregiment.  

Fünf lahre Nalionalsoiialisllsclies 
Fliegerfcarps 

WiirdixtMtK der Leii^tungen durch don 
Rcidi^marschali 

Berlin.  10. April  
Aniali l icli  des fünften JahrestU'j^es des 

Nationalsozialisi ischen i ' I iej?erkorps enip-
lins Keichsmarschalj  Ocirin);  den sländi-
•^eii  Bevollmächtigten Vertreter des 
Korpsfii l irer.s und Cbef de.s Stabes NSFK, 
I »berk^ruppeiniihrer Sauke. und den Chef 
des l*ülirunv;samte.s NSFK. Brii ;udeführer 
Kehrherff.  Der Reichsmarschall  würdik^te 
dabei die hervorrak^ende Leistun.ij  und 
die urol. len \erdienste.  die sich das Na-
tionahoziulistisclie l ' l ieKerkorps um den 
tlie.s^erischen Nachwuchs und dessen 
weltanschauliche Ausrichtung erworben 
hat.  

„Eine der grössten Tragödien der 
fiesdiiclite" 

Z^itRcmälie Erinnerung lies indischen 
Nationalausschusses 

H a n k o k, 16. .April ,  
her indische Nationalaussehuß in 

Han;;k()k nimmt zu einer Äußerunj;  des 
enj^lisehen Unterstaalssekretärs für In­
dien, des Herzogs von üevonshiere,  vom 
10. .April  Sreiiunj; ,  daß indische Truppen 
.ii i l  al len Krie)j[ssehauplätzen eine hervor-
ra^ifiuie Rt>lle i^espielt  hätten und daß 
mehr als ein Viertel  der Mannschaften 
der en^Miselien Handelsmarine aus ludern 
bestL'he.  

Der Sprecher des Nationalausschusses 
erklärt  hierzu, daß der Herzog von De-
vonshire damit wahrscheinlich Indien ein 
Lob erteilen wollle.  In Wirklichkeit  
werde jedoch damit an einer der größten 
Tragödien der Oeschichte des indischen 
Volkes erinnert .  Die Äußerung des Her­
zogs sei ein weiterer Beweis dafür,  daß 
l.ngland seine Kriege zu einem großen 
Teil  mit inil ischen Söldnern führe.  Mit 
Hilfe indischer Truppen habe Kngland 
Burma erobert ,  den fiurenkrieg und den 
Feldzug in Afghanistan gewonnen. Die 
I^rde Ägyptens und des Irak sei  uii l^ in­
dischem Blut getränkt.  Im letzten Welt­
krieg und wiederum im jetzigen seien 
indische Truppen an allen Fronten ein­
gesetzt  \M)rden. Sie würtlen gezwtnigen, 
7u kämpfen, während sich die brit ischen 
Truppen zurüek/Jehen. 

Obwohl ied(jch die indischen Soldaten 
so das brit ische Weltreich überall  tapfer 
verteidigten, habe die englische Regie­
rung erst  zuletzt  wieder anläßlich ^ des 
Hesuchcs von Gripps in Delhi dem indi-
Kehen Volk das Recht abgesprochen, die 
Verteidigung Indiens selbst  zu iVberneh-
nien. Der Sprecher des Nationalaus­
schusses ermahnt alle Inder,  daraus eine 
Kehre zu ziehen. ^ ,  

Berlin,  16. . \pril  
Was die l ingländer zunächst allein und 

später mit den Sowjets ztisammen auf­
führten, wird jetzt  mit  dem drit ten im 
Runde, den Nordamerikanern, vollbracht.  
Mit der der brit ischen Agitation eigenen 
Logik folgen auf große Niederlagen Mel­
dungen von Unruhen in Deutschland und 
Unstimmigkeiten innerhalb der Achse. 
Das geht nahezu automatisch. Man arbei­
tet  pünktlich. Man wäre in Berlin nach­
gerade imstande, diese Lügennieldungen 
selbst  zu verfassen und zum rechten /Zeit­
punkt den Gegnern vorzulegen. 
Was der Winter uns und unsern Feinden 

brachte 
Die Mächte des Dreierpaktcs blicken 

auf einen Winter größter Erfolge zurück, 
ihre Gegner daher auf ebenso viele und 
große Niederlagen. Die bolschewistische 
Karte,  die große Hoffnung der Engländer 
und Nordamerikaner hat nicht gestochen. 
Oerade heute hat i- ' in nordamerikanischer 
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Sena'er wieder feststellen müssen, daß es 
den Deutschen gelungen ist ,  die Ukraine, |  
Charkow und Poltawa zu halten und eine 
günstige F^osition für die kommenden'  
Operationen zu behaupten. Die Japaner 
haben die anglo-amerikanische Macht­
stellung in üstasien zertrümmert.  Die mit 
der Rüstungsproduktion Englands und der 
USA vor einem Jahr unternoimnene Of­
fensive in Libyen ist  gescheitert .  Tag für 
Tag reißen unsere U-Boote und die un­
serer Verbündeten immer größere Lücken 
in den Tonnagebestand, den der Gegner 
zur Kriegsführunjg und zum Leben so 
dringend braucht.  
Blütenlese von Frühlings-»Nachrichten« 

der Gegner 
Indes,  die nach der engtischen und'  

nordamerikanischen Agitation seelisch 
höchst merkwürdig konstruierten Völker 
der Deutschen und Italiener werden — 
ausgerechnet nach ständigen großen Er­
folgen — mißmutig.  Sie können es selt-

ff Blut für Dollars" 
Wiliki« appelliert an den Geldbeutel der Amerikaner, um 

die Chinesen fUr die USA bluten lu lauen 
B e r l i n ,  1 6 .  A p r i l  

In einer Rund funk an spräche forderte 
Wcndell  Willkic das nordainerikanische 
Volk zu erhöhte!! QeJdsipenden für den 
Kampf Tschimiirking-Chiii ias auf.  »Bataan 
Ist  .sjefailen, Niederlandisch-Indien ist  
verloren und Indien wird zu Lande, zu 
Wasser und in der Luft bedroht,«f so 
iaiinnertc Wcndell  Willkic seinen Mit-
bilrgcm vor.  »China ist  daher unsere 
letzte Frontlinie.  Es käinj>ft  uirseretn 
Kaimpf, und ich aippelliere daher nicht nur 
an Jlire Herzen, sondern vor allem an 
Ihren Verstand. Deim vom Wiederstand 
der Chinesen hängt viel  für uns ab.« 

Mit gröUercr Deutlich'keit  hätte Will­
kic die Absicht der Vereinigten Staaten, 
sich durch -kalte« l>ollars das Blut der 
Chhiesen zu erkauten, nicht aussprechen 
können, als durch seinen Appell  an den 
Verstand der Nordanterikaner.  l i ier 
kommt der eiskalte berechnende Ge­
schäftssinn der USA-Fhianzhyäncn zum 
Ausdruck, der auch heute noch glaubt,  
Menscheniblut sei  wie jede andere Ware 
käuflich. Und wie klein die Kriegshetzer 
aus den USA in den wenigen Monaten 
geworden sind, seit  sie den Krieg haben, 
denn sie so lange nachrannten. Frech 
und Äix)limaulig haben sie einst  erklärt ,  
ihre Front l iege am Rhein. Nun sind sie 
mit ihrer letzten Front schon nach 
Tschmiffkiiig gekommen. Das sind über 

8000 Kiloinetür in 170 Tagen. Eme walire 
Riesen strecike und ein prachtvoWes 
Tempo bot diesem imttierhrn eintnalrgen 
— »Siegeslauf«. 

letzt  wenten dteSdiMle gebnHMr 
Der Newyorker Korrespondent des in 

Barcelona erscheinenden Blattes »Vaii-
guardia« bebt hervor,  daß man In den 
USA nicht mehr wie noch vor wenigen 
Monaten davon spreche, man könne ruhig 
»ein paar Jahre warten«. Man habe er­
kannt,  daß die Entscheidung in diesem 
Jahre fallen, müsse.  Das sei auch der 
Grund, warum General Marschall ,  der 
amerikanische Generalstabschef,  nach 
London entsandt worden sei.  Auf der glei­
chen Ebene liege die Erklärung des Lei­
ters der nordamcrikanischen Rüstungs­
produktion, Donald Nelson, der dieser 
Tage darauf hinwies,  man brauche jetzt  
und nicht in einem Jahre Schiffe.  Ein 
Schiff,  das jetzt  vom Stapel laufe,  sei  
mehr wert  als zehn Schiffe im nächsten 
Jahr.  Der Mangel an Schiffsraum sei zur 
Zeit  die entscheidenste Frage. Die Verbün­
deten hätten ihre Schlachten vor allem 
wegen des Mangels an Transportmöglich­
keiten verloren, und die mili tärische Zu­
kunft der demokratischen Mächte hänge 
von den Neubauten der Werften ab und 
von besseren Abwehnnaßregeln gegen die 
innner mehr zunehmende U-Boote-Gefahr.  

Der Rttentatsiirizess von Rnkara 
Sow|etbot(chaft durch Zeuganauttagan schwär balastat 

A n k a r a,  16. April .  |  
Die Verhandlungen im Attentatsprozeß 

von Ankara begannen gestern wieder bei 
vollem Saal.  Die beiden sowjetischen 
Angeklagten Pawlow und Kornilow setz­
ten die Verschleppungstaktik fort .  Der 
türkische Angeklagte Abdurahman hatte 
sich einen Verteidiger besorgt,  der vor,  
(jericht erklärte,  sein Mandant bereue 
seine Handlung. |  

Pawlow gab dann bekannt,  daß aus i 
der Sowjetunion eigens -zu diesem Pro­
zeß ein Rechtsberater gekonmien sei.  
und verlangte ständigen Kontakt mit ihm. 
Das Gericht erklärte dazu, die Angeklag­
ten hätte alle Möglichkeiten, sich durch 
türkische Rechtsanwälte vertreten xu 
lassen. Das Auftreten eines ausländischen 
Rechtsanwalts sei  nach den Gesetzen 
nicht zulässig.  

Die versuchte Flucht eines Angeklagten 
Eine Zwischenfragc während der Ver­

handlung bezog sich riuf die Tatsache, 
daß Kornilow auf der Reise nach der 
Sowjetunion aus dem Zuge heraus ver­
haftet  wurde. Das Gericht wollte die 
Gründe für die plötzliche Ausreise des 
Kornilow nach dem Attentat  wissen. 
K(»rnilow antAvortete,  er  habe sich auf 
Weisung seines Botschafters nach der 
Sowjetunion zurückbegeben wollen, well  
seine Tätigkeit  als Transportleiter der 
sowjetischen Handelsvertretung infolge 
des Aussetzens jedes Handelsverkehrs 
gegenstandslos geworden sei.  

Schriftliche Aussajre d<Js Botschafters 
von Papen 

Iis fol-gte die Verlesung der schrift­
l iehen Aussage des deutschen Botschaf­
ters von Papen. Die Aussage enthält  in 

zwei Briefen die Schilderung des Her­
ganges des Attentats,  wobei hervor­
gehoben wird, daß nach der Aussage des 
Portiers der italienischen Botschaft  nach 
dem Attentat  zwei Leute beobachtet wur­
den, die über das freie Feld flohen. Der 
Botschafter teil te in seinem Bericht mit,  
er  habe die Gew^ohnheit ,  täglich in Be­
gleitung seiner Gattin seine Privatwoh­
nung auf dem Wege zur Botschaft  um 
10 Uhr morgens zu Fuß zu verlassen, 
sodaß es leicht möglich gewesen wäre,  
diese täglichen Gänge zu verfolgen. 
Auto dCT Sowjetbotschaft kurz vor der 

Bombenexplcsion am Tatort 
Zeugen machten sodann hinsichtlich 

der Verbindung der sowjetischen Ange­
klagten Pawlow und Kornilow mit der 
Tat,  weitere wichtige Aussagen, Ein als 
Zeuge vernommener Tabakhändler er­
klärte,  daß er den Angeklagten Pawlow^ 
der behauptet hatte,  die türkischen An­
klagten gar nicht zu kennen, mit Abdur-
rahnian und Suleyman wiederholt  zusam­
men gesehen habe. 

Der Staatsanwalt  verwies hu Laufe 
der Verhandlung auf ein prHizeiliches 
Protokoll ,  aus dem hervorgeht,  daß 
Pawlow bei seineij  Fahrten in Istanbul 
häufig in einem Kraftwagen gesehen 
wurde, der eine der Sowjetbotschaft  ge­
hörende Nutnnier trug. Eine türkische 
Frau und ein Taxichauffeur bekundeten 
als Zeugen übereinstimmend, daß un­
mittelbar vor der Explosion in der Nähe 
ein roter Kraftwagen beobachtet wurde, 
der die Diplomatennummer 0320 trug, 
also der Sowjetbotschafr gehört ,  und in 
dem der Taxichatiffeur den Angeklagten 
Kornilcw knr2 vor dem Aitentat  fjesehen 
hat.  

samerweise nicht sehen, daß ihre Gegner 
verHeren. Und so kommt es,  wie man in 
England und in Noruamerikn — und nur 
dort  — weiß, zu Unruhen oder w enigstens 
beinahe zu Unruhen. Daß sie nicht aus­
brechen. wird gerade noch im letzten 
Augenblick dureh Maschinengewehre ver­
hindert .  Während man vor einigen Mo­
naten nach Londoner und Washingtoner 
Meldungen den Berliner Wilhelmplatz mit 
Maschinengewehren umstellen l ieß,  siud 
die MG nach den jüngsten englischen und 
nordamerikanischen Lügenberichten nun­
mehr in Neuköln und auf dem Wedding, 
also in den, wie es heißt,  »Arbeitervier­
teln« von Berlin aufgebaut worden. So 
aber ist  es nicht allein um Berlin bestell t .  
Auch in Stuttgart  sieht es,  wie der Sender 
Boston jetzt  entdeckt hat,  böse aus- Dort 
mußten 60 ausländische Arbeiter hinge­
richtet  werden, weil  sie Unruhen ange­
zettelt  hätten. Es ist  jedoch nicht nur um 
das Volk .selbst ,  sondern auch um die 
Spitzen schlecht bestell t .  Mussolini wird 
— das wievielte Mal wohl? — von der 
anglo-amerikanischen Agitation krank 
gemeldet.  Die »schweren Differenzen«, die 
zwischen Generaloberst  Rommel und den 
italienischen Offizieren sich ergeben ha­
ben, dürfen selbstverständlich in diesem 
Lügen-Potpourri  nicht fehlen . . .  Naive 
Menschen wlirden aus den erfolgreichen 
gemeinsamen Operationen in Nordafrika 
auf eine recht gute Zusammenarbeit  zwi­
schen Deutschen und Italienern schließen. 
Diese Dummköpfe! Weit  gefehlt!  Rommel 
versteht es gar nicht,  mit  den Bunde.^ge-
nossen umzugehen, gibt ständig Aus­
einandersetzungen, und schließlich v/ird 
dieser unaufhörliche Krach noch für die 
Operationen bedenklich. Das ist  so eine 
kleine Blütenlese von Frühlings-s-Nach-
richten« aus den letzten Tagen, die dem 
immer nachdenklicher werdenden Volk in 
England und in den USA aufgetischt wer­
den. 

Sie wollen ihre Völker trösten und 
ablenken 

Was die feindliche Agitation zu der Aii '  
strengung solcher Berichterstattung be­
stimmt, ist  sehr leicht zu entdecken. Man 
hat den eigenen Völkern versprochen, 
dieser Winter würde die große W^endung 
bringen. Die Bolschewisten würden es 
machen. Die Bolschewisten haben es aber,  
wie man jetzt  selbst  eingestehen muß, 
nicht gemacht.  Dafür sind die Japaner 
gekommen, und die haben allerlei  zuwege 
gebracht.  Der Versuch, das indische Volk 
lu letzter Stunde für England zu gewin­
nen, ist  fehl-geschlagen. Im Augenblick 

sind die Engländer * dabei,  Kalkutta zu 
evakuieren. Das alles ist  wenig schön. 
Denn durch die unaufhörliche Hiobsbot­
schaften besorgten Völkern will  man da­
her einreden, wenn man auch Mißerfolge 
erli t ten habe und sogar mit noch weite­
ren rechnen müsse,  so sehe es du.eh auf 
der anderen Seite auch nicht gerade gut 
aus.  Vielmehr pfiffen die Deutschen auf 
dem letzten Loch . . .  So will  man in Lon­
don und Washington trösten und ablen­
ken, von dem U-Boot-Krieg auf dem 
Atlantik auf die Maschinengewehre in 
Neuköln, von der Bedrängnis in Indien 
auf den kranken Mussolini.  

I^aß es sinnlos ist ,  bei einem siegrei­
chen Gegner nach Verfallserscheinungen 
zu spüren, stört  die Agitatoren in London, 
Washington und Moskau nicht.  Ihnen 
geht es viel  zu schlecht,  gerade jetzt ,  als 
daß sie sich an solchen Kleinigkeiten b»'i  
ihrem Lügen noch stoßen könnten. 

Wieder einmal AltKummi-Sauiuiluiiu In 
England. Der Verlust  der  ostasiat iscl iei i  
Kautschukzufuhren im Verein mit  der  täj t l icl i  
srößer werdenden Scli iffsraunniot  veranlaßt  
den englischen VersorKunKsminister ,  schon 
wieder zu einer SannnluiiK von . \ l t -(nnnmi 
aufzurufen.  So zeipt  sich der »reizende 
Kiictf«,  den EuRlnnd 1939 im Vertrauen auf 
seine »unerschöpfl ichen^ Hilfsquellen leicht­
fert ig vom Zaune brach.  

Frau RooseveK will für den KonuruU kan­
didieren.  Nach Meldungen aus Newyork 
rechnet  man dort  mit  Bestimmtheit  damit ,  
daß Frau Roosevelt  zu den nächsten Kon-
ffreßwahlen sich als  Kandidatin aufstel leu 
la.ssen wird.  Die Präsidentin hat  berei ts  eine 
Wohtiunß im 14.  Wahldistr ikt  hezoEcii .  An­
scheinend läßt  der  Ruhm« ihreb Gatten Frau 
Roosevelt  nicht  schlafen.  

Hnick und Vcrlne:  Mtirburgcr  Verlngs-  t ind Pruckert i -
Qes.  m.b.H.  — VerlaKslel tune:  L 'gon Baumjinr tner!  
I fauptsct i r l f t le l ter* Anton Ocrsch. ick:  a l le  In Mart)un* 

a.d.  Prall ,  l lad^asst  f i .  
Zur Zel t  für  Anreisen die  Preis l is te  Nr I  vom 1.  Juni  l '»4l  
cf l lUlt .  Ausfal l  der  LIeteruna:  des  niat ies  bei  l i f t l ierrr  
Qewalt  oder  nelr lcbssif tninc uiht  keinen Anspruch uul  

RUckiahluuff  i le^ Oezue&ficldes  
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Der Überfall scheiterte! 

feiiem(Uii m kiHsthek IflüsiekfiaMetH 
Unser« Artllleri# bewShrt sich in Nordafrika — NeusMiänder erleiden schwerste Verluste 
Planlose Kreui- und Querfahrten des geschlagenen Gegners — Kampf gegen zwei Seiten 

Nordafrika, iiu April 
hin li t ' i lkT Mittag, die Luft fl immert,  die 

Sonne brennt auf den Sand und läßt die 
niederen grauen Kameldornbüsche, die 
hier in der Wüste auf Hunderte von Qua-
draküometern den einzii^en Bewuchs bil­
den, noch mehr austrocknen. 

Irgendwo in diesen unendlichen Weiten 
haben wir ein Loch «gegraben, ein Sche­
renfernrohr aufgestell t  und an der Strippe 
den Fernsprechapparat angeschlossen. 
Kaum 1600 m vor uns liegt der Feind. Wir 
können ihn durch das Glas gut beobach­
ten, ja sogar an ihren Uniformen Neusee-
Mnder erkennen. Weit  hinten am Horizont 
stehen seine Fährzeu'ge,  sie wachsen in 
der fl immernden Mittagshitze zu unförmi­
gen dunklen Gestalten und täuschen uns 
einen nahen Wald vor.  Wir lassen nichts 
aus den Augen und wenn die Herren dort  
drüben etwas zu frech werden, geht ein 
kurzes Kommando durch unseren Draht 
und dann sehen wir 500 Meter hinter uns 
aus einer kleinen Mulde sich die drohen­
den Mündungen unserer schweren Ka­
nonen erheben. Es blitzt ,  raucht,  knallt ,  
das ist  der Abschuß. Wenige Sekunden 
später vor uns dasselbe Bild,  haargenau 
an der gewünschten Stelle l iegt der Ein­
schlag. Der Tommy aber gibt wieder eine 
Zeitlang Ruhe. 

Genau wie mit dem Gewehr gezielt 
Ja,  wir können uns auf unsere Kanonen 

verlassen, das hatten uns die letzten 
kampfreichcn Tage immer wieder gezeigt.  
Ihre laute Sprache hat hicht wenig Ein-
ilruck bei unserem Gegenüber gemacht 
und gab oft  hat er versucht,  sie zum 
Schweigen zu bringen, mit Arti l lerie,  Pan­
zern, Bomben, Tieffliegern. Alles verge­
bens.  Unsere langen Rohre lassen sich 
nicht zur Seite biegen, das wissen wir 
seit  jeher,  und wehe dem, der es nicht 
glauben will .  

Mancher Panzennann und Infanterist  
hatte uns oft  mit verächtlichem Blick ge­
streift ,  uns schwere Artil leristen, die wir 
doch immer den Feind aus dem Hinter­
grund mit unverständlichen Rechnungen 
und Kommandos besiegen wollten. Heute 
sperrt  der Infanterist  Augen und Mund 
auf,  wenn unsere Granaten hinüberheulen. 
Genauer hätte er nicht einmal mit seinem 
Gewehr*schießen können. 

Der Mitlag ist  vorbei,  es ist  ganz runig 
jj ieworden in der weiten Umgebung. Jeder 
hängt seinen Gedanken nach. Eine Schach­
tel Zigaretten giht von Hand zu Hand, 
blauer Qualm steigt hoch. Sie sind ein 
Gruß der Heimat und fanden ihren Emp­
fänger sogar hier an diesem winzigen 
Punkt in der unendlichen, öden Wüste,  die 
heute uns unsere Welt bedeutet.  

Katz- lind Mausspiel in der Wüste 
Doch etwas liegt in dieser schwülen, 

sengenden Luft,  das fühlen wir alten Krie-
fj;er.  Schon den ganzen Vormittag dauerte 
dieses beinahe lustig anmutende Katz- und 
.Mausspiefzwischen hüben und drüben mit 
seiner doch so todernsten Sprache an. 

Da ist  einer aufgesprungen und streckt 
den Arm aus: »Da hinten kommen Pan­
zer!« Jeder hat im gleichen Moment sein 
Glas am Auge. Wirklich, ungefähr drei 
Kilometer hinter uns erscheinen sie auf der 
INihe und schwenken in gestaffelter Ord­

nung genau auf unsere StelUihg ein; 30 
bis 40 Stück mögen es sein.  In den Ge­
sichtern steht nun die Frage: Sind es ei­
gene oder feindliche? Wir sind seit  den 
Tagen dieses eigenartigen Krieges auf 
alle Überraschungen vorbereitet .  
»Panzer von rückwärts!« 

Der Fernsprecher aber brüllt  auch schdn 
ein Kommando durch, daß jedem Artil le­
risten auf dem Kasernenhof oft  viel  
Schweiß kostete und in die Glieder fuhr,  
daß er dabei jeweils nur für einen unge­
mein lustigen Einfall  seiner Ausbilder 
hielt :  

, »Batterie zum Feuern kehrt!  Pan/er von 
rückwärts!« 

Unterdessen hatten wir an den Kampf-
wa'gen, die uns bereits genügend bekann-

keine Aufregung, jeder erlüll t  nur mit:  
äußerster .Anstrengung seine IM'licht.  

Angriff abgesclilagen! 

Das zurückgelaufene Rohr eines Ge­
schützes schlägt einem Kanonier eine 
Schramme in die Stirne,  Taschentuch dar­
auf,  Mütze auf,  weiter geht die Arbeit .  
Keiner darf jetzt  ausfallen. Und was der 
Feind in seiner Verzweiflung uns ans sei­
nen Panzern entgegenspoit ,  slört  uns über­
haupt nicht,  es hat nicht die geringste 
Wirkung. 

Drüben versuchen die Stahltrümmer 
mit allen möglichen Schwenkungen zu ent­
kommen, doch wir sind noch schneller.  Ei­
ner nach dem anderen Feindpanzer bleibt 
stehen, Flammen und dicker schwarzer 
Qualm zeigen die Wirkung unserer Voll-

Wcltblld-Luce 

tiiilur der vielen erIcdlKtuii britischen i.ast-
kraitwaiEcu in Nordafrika 

Pun/.cr und MakabteilunKen bei der 

ten Antennenstäbe mit kleinen Wimpeln 
erkannt,  also können es nur Tommys sein.  
Also eil igst  zusammengepackt und im 
Wettlauf zur Feuerstellung! 

Dort stehen die Geschütze schon ge­
schwenkt und geladen, Munition wird be­
reitgelegt,  der I^ichtkanonier hat die vor­
dersten Kolosse im Visier,  der Kaiuinier 2 
die Abzugsleine in der Hand. 

»Entfernung 1500 m, Feuer frei!« 

Feuer — Qualm — Explosionen 

Ein gewaltiger Krach und eine StauI->-
wolke, die vorerst  alles verdecki,  sind die 
Antwort.  Jetzt  erscheinen die Einschläge 
dicht bei den vordersten Panzern. Kurze 
Verbesserungen imd nun begimit ein höl­
lisches Feuer auf die dort  drüben loszu­
brechen. Bald sieht man durch ti ie Qualm­
wolken der Einschläge nur noch dunkle 
Punkte,  aber unser l  euer wird umso hef­
tiger.  Einige Panzer sind schon stehen ge­
blieben, einer fängt zu brennen an, fl iegt 
in die Luft.  Alle Augen sind gespannt auf 
diesen Hexenkessel gerichtet:  

Ganz schwach pfeifen die leiiull iclieii  
Geschosse an unseren Ohren vorbei,  es 
hat gar keiner Zeit ,  darauf zu achten. 

Immer i l ichtc wird die 
l 'euerwand, da gibt^ es kein 
Durchkommen, nur Ver­
nichtung. Jetzt  schwenken 
die Panzer l inks ab, wollen 
also unsere l 'cuersfellung 
umgehen. Noch besser für 
uns; sie zeigen uns die 
Breitseite.  Schuß auf Schuß 
jagt aus den Rohren, sie 
werden schon ganz heiß,  
ihre Farbe springt ab.  
Jetzt  gil t  es,  den Feind mit 
unserer ganzen Gewalt  zu 
schlagen. Keiner,  dem nicht 
der Schweiß herabrinnt,  und 
ieder weiß, daß es auf ihn 
ia diesen Augenblicken an­
kommt, Der Richtkancmier 
bringt sein Auge nicht mehr 
von der Zi*- ' l i- ' inrichtung, 
kaum ist  die abgefeuerte 
Kartusciie aus ilem Rohr,  ist  
das neue (leschoß schon 
eingesetzt .  Trotz allem 
herrscht eiserne Ruhe, ab 
und zu wird eine l- 'nlfer-
nungszahl gerufen. Es gibt 

Pk Aufnalinic: KricKslicriLliici' I>relllcr (Wh.) 
Rast im selinnstcn Teil der Cyrcnnlka 

ireffer.  Und jeilesnial  dazu ein Jubelge-
schrei bei unseren Geschützen. 

Jetzt  haben sie weit  nach links ausge­
holt  und schwenken wieder auf uns ein.  
Doch wie hingezaubert  bli tzen auch dort  
wieder vor i iuer Nase die Einschläge auf.  
Wir wissen, daß lier Angriff  nicht nur 
abgeschlagen, sundern mit großen Verlu­
sten gescheitert  ist .  Das planlose Kreuz-
luid Querfahren sind seine letzten Zuk-
kungen. 

Da merkt auch der Tommy, ilall  ihm 
unsere Rohre keine Lüt 'ke zum Ausbre­
chen lassen, er macht kehrt  inid rast  zu­
rück, woher er kam. Dem Abschiedsse-
gen entgeht er nicht,  bevor er hinter einer 
Höhe verschwindet.  I-Ünige, die anschei­
nend noch nicht genügend gespürt  haben, 
wollen frech auf der Hohe stehen bleiben. 
A\it  einer Maßarbeit  auf Zentimeter brin­
gen unsere Kanoniere auch sie zum Aus­
scheiden aus diesem Krieg. Mit bloßem 
.\uge sehen wir,  wie sich die Deckel der 
Panzertürnie öffnen und die Besatzung 
wie vom Teufel verfolgt abhaut.  ^ 

Ruhe. Schweigend betrachten wir uns 
und wischen den Schweiß aus den glän­
zenden Gesichtern,  in denen nun die Ent­
spannung von den Momenten höchsten 
Einsatzes steht.  Freude leuchtet aus allen 
Augen über den errungenen Frfolg.  
Bierfaß mitten im Sand 

Da steht doch ein Geschütz nucli  in der 
alten Richtung vom Vormittag, genau in 
entgegengesetzter Richtung zeigt seine 
AAündung! Ja,  wir wollten dem Gegner 
nicht die Gelegenheit  bieten, uns unbe­
merkt in den Rücken zu fallen. Ungestört  
vom tobenden Kampf hatte ein Beobach­
ter mit diesem Rohr unseren alten Be­
kannten vom Vormittag seine Aufmerk­
samkeit  geschenkt und ihnen ab imd zu 
ürüße übermittelt .  

Drüben liegt jetzt  st i l l  das Schlachtfeld.  
Die Mehrzahl seiner Panzer mußte der 
Feinil  l iegen lassen, über zwanzig zählen 
wir,  darunter die berüchtigten Mark II.  
Zum Teil  brennen sie noch, ab und zu 
schießt ein Rauchpilz in i l te Höhe, eine 
Explosion erschüttert  die sti l le Luft .  

Der Kampf ist  vorbei,  doch es bleibt 
keine Zeit  zur Ruhe. Die Lastkraftwagen 
mit neuer Munition sind eingefahren und 
ntüssen entladen werden. Keine Minute 
soll  unsere Einsat/bereitscliaft  unterbro­
chen sein,  t ler Feiiul wird uns nur noch 

F'K-Anfnalmic:  Kricesberichter  Stephan (Wb.t  

Kapitänleutnant Hardeßen 
Durch Sondernicldunji  wurde am 14. d.  .M. 
hekauntKeKehen,  dalJ  Vkicder zwölf  fcindüclic 
Handelsschiffe mit  zusanmien 104  fKX)  brt  
durch Unterseeboote im Atlantik,  und zwar 
fast  durchwecs an der anierikanl .scl ien Ost-
kiiste,  versenkt worden sind.  IJei  diesen Er­
folgen zeichnete sich das Unterseelioot  de.s  
Rit terkreuzträgers Kapitäi i leutnant  Hardcsen 

besonders aus 

Verniclitende Sclitöge 
Die Ladung von 240 Güterzügen 

Mit jedem versenkten Feiiidschiir  
l iclieii  jedesmal riesige Menden wert­
vollen Materials verloren. Über die La-
defähiffkeit  eines 5.olchcn Frachters kann 
sich der Laie meistens kei,nen rechten 
liegrifi  niachcn. Man muß hier schon zu 
einem Beispiel  . i jreiicn. Wenn nun die 
im Wehnnachtbcricht vom 14. d.  als 
versenkt gemeldeten 15 fcindliclicn Hau-

'  dclsscli iffe 12t>?<)u brt  faßten, so macht 
das in üewichtstonnen unißcrechuct 
noch etwa 4t)"® mehr aus.  In^.sfcsaint 
kann die Ladung dieser 15 Schiffe aNo 
nift  rund 170 OlK) {icwichtstotmen ajige-
jceben werden. VN'oIltc man die verloren-
yogauKencn feindlichen Materialmengen 
auf Eisenbahnzüge laden, so wären etwa 
J40 Güterzüge, jeder 'mit  rund f>0 VVag-

dazu nötig.  
1 Hinzu kotmni,  daß ja nicht die Ladung, 

sondern auch die Schiffe selbst  verloren 
sind, was besonders bei den Tankern 
sehr unangenehm [ai,  da es sich hier um 
schwer oder gar nicht zu crsetz-endc 
Spezialschiffe haudclt .  Jedes Scliiff .  da^ 
auf den Urund des Meeres geschickt 
wird,  l iemitit  den Gegner in seiner eige­
nen Versorgung und in der Unterstüt­
zung seiner ßundesKCuossen. Dadurch 
wird erstens die Kriegsmaterialprodnk-
tion gehemmt und zweitens der Nach­
schub erschwert.  Ein Geleitzug, der am 
der Fahrt  von Nordamerika nach Eng­
land atLsrälJt ,  bedeutet nicht nur den Ver­
lust  dringend benötigten Materials,  son­
dern diese Schiffe fehien den Cnglättdeni 
auch für die minde^st ebenso dringlichen 
Nachsclmbtransporte beis 'ple^sv^'eise nach 
dem Mittelmeer oder anderen Kriegsgc-
bicten. Kein Wunder,  wenn die Eiiglän'  
der bei den S ' tändigen Schtffs"\ '€rhisten 
immer nervöser werden und »NewsChro-
nicle« sich vm der Feststellung bequemen 
nmf.».  der Krieg lial>e aUinählidi Tonnen 
angenommen, die die Nerven des brit i-
sclieu \ 'olkes auf die härteste Pnoi^e 
stellen. 

Bei den U-lBoot-l^rfuI^jen nnil ,!  innner 
>yieder die Weite des Raumes, über die 

^sicli  die Opera' t ionen erstrecken, l iervor-
' j ;eliol>en werden. Unsere taipferen Unter­
seeboot-Besatzungen stehen nicht nur 
ini^ .Atlantik im Siperrgebiet uni Kngland 
auf der Wacht,  sondern sie ian;;en die 
ieindliclien (ieleitzüge bereits jenseits 
des Ozeans unmittelbar unter der nord-
ameii .kani.sclien Küste ab. Und ebenso 
\yie sie im Mittelmeer inmicr wieder am 
Feind sind, so schneiden sie im Nord­
meer von .Murmansk den Bolsciiewisten 
die Zufuhren ab. Der U-Boot-Krieg hat 
jedenfalls.^ allen Ableugnngsversuchcn 
iniserer I*einde zum Trotz,  Ergebnisise 
gebracht,  auf die wir mit Recht stolz 
sein können und die luis zu tiefer Dank­
barkeit  gcgentiber den stets einsatz 'be-
reiten, heldenmütigen U-B(Hit-.Männern 
verpflichten. 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniitiiijiiiiiiniiiitiiiiiiiiiiiiiti 

stärker antreffen. Alle Hände greifen zu, 
bald liegt der letzte Schuß am Geschlilz.  

Da erscheint auf dem letzten Wagen 
ein leibhaftiges Bierfaß mit echtem fri­
schen Bier,  hier i i inii t ten der Wüste,  an­
derthalb tausend Kilometer von der näch­
sten Brauerei entfernt.  Ms brancht auch 
jetzt  kein besonderes Kommando, jeder 
rennt und jeder weiß schon davon. Ans 
dem Schlachten lärm wird im Nu eifriges 
Feldkessel-Geklapper,  und keiner ist  da,  
dem nicht die vielen vergossenen 
Schweißtropfen mehrfach ersetzt  werden. 
Ein erfolgreicher Tag geht schön 7u Ende. 

Krieijsbericbter  Karl  Nenmeyer (PK).  
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~4as Stadt und £and 

Hier sind di*R«lchu«ncl«r... 
[iin ernstes Kapitel für alle Pundfunkhörer 

F.i tcentl ich is t  es  für  die meisten jMenscliei i  
unfaßbar,  daß man sich für Reichsmark 
oder mehr einen Rundfunkapp-^rat  kaufen 
Kann,  ihn dann Im traulichsten Winkel  des 
Heimes aufstel l t ,  an einem Knopf dreht  nnd 
schon ht  man mit  der  Welt  verbunden,  hat  
neben der TaKeszeitun« unmittelbaren An­
schluß erhalten an die Welt  der Kultur,  der  
Poli t ik,  des Sr>ortes und was es sonst  noch 
an7uführen ?ähe.  Wer einmal In den Besitz 
cines solcl ien Apparates gekommen " is t ,  
möchte Ihn nicht  mehr entbehren,  schenkt er  
uns doch viele Stunden der F-ntspatmimjj ,  
man fühlt  s ich nicht  mehr verlassen sondern 
mitten hinelnirestel l t  in das große Weltce-
schfhen.  in die jrcwnlt isre und vielcestal t ice 
Aufbauarbelt  Im Orofldentschen Reich.  

Jeder von uns aber wird sich beim Emp­
fang der Senduncen manchmal eefraet  ha­
ben:  Wer schafft  und belcl) t  denn dieses 
Werk,  denn die Worte,  die uns vor Beeinn 
jeder Sendnns:  fntecgcnkliniren:  »Hier Ist  der  
Rcicl issender Graz,  nnffcschlo^sen sind die 
Fv^eicbsscnder. .  s i i i?en uns recht  wenis: ,  lüf­
ten den Schleier  des Oeheimtiisses t i icl i t .  
Nun,  hier  wollen wir  ein wenig nacldielfen 
und verraten,  daß ein komplizierter  Apnarat  
dali inter  s teht ,  der  utis  s tündlich dic«e Stun-
dpn der nosinminc: ,  die \ ielet i  l ier ichte vom 
Kricjrs-  und Welt t^eschphen die beratenden 
f ' landoreien vermittel t .  Wie gerlne Ist  ce-
i jeniiber detn ( ifbotmen der i tmnatl iche Bei-
trae.  der für  i rden Ptnnfanifsapparat  7,u ent­
richten ist .  wobei  wir  besondere darauf l i in-
weisei i ,  daß es verboten Ist .  Rnndfi ink«en-
duntren der bekannten deutschen Sender ab-
' /nhören (wer nuslf indische Sender abhört) ,  
bat  schwerste Strafen ztt  gowärtigen).  wenn 
man es unterlassen hat .  den Annarat  bei  dem 
7ust3ndifcn Postamt an/nmelden.  Wir ver­
weisen hier  auf eine Bf^kanntmnchuntr ,  die 
nidiedinir t  beachtet  werden niuB. wil l  man 
^lch nicht  einer Bestrafuni;  aussetzen:  

»RiindfiinkcmpiatiKSKerätc inüssen an-
Künieldet werden. Alle Besitzer von 
VinidfuiikenipfaiiKSfft- ' räten. Sende- und 
I^crnnieldcanlaKcn iniis.seti  ihre Qeräte 
bei dcti  ziiständiircn Postämtern atmiel-
dcii  und um die BewiHijruiiK des Betrie­
bes (RiindfuiikKencIitnlÄunÄ) ansuchen. 
I>ie Annieldunjjen sind bis längstens 

April  194J bei den Postämtern vor­
zunehmen. Die näiieren Cinzelbestini-
nnmj?en sind im Verordmmjrs- und Amts­
blatt  des Clit ' is  der Zivilverwaltunj;  in 
der Untersteiermark Nr. 77 vom 10. Aipril  
und in den öffentliclien Anschlägen er-
'^icli t l ich. ,  außerdem erteilen alle ]*ost-
ämter hierüber Auskunft.  J^^ine IJnterias-
sunjf der Annieldunjr wird jjeii lmdet und 
bestraft .« 

Also,  l iebe Rundfunk' lUirer .  auch hier  Dis­
ziplin gehalten Sorgen wir  dafür,  daß die 
Anmeldung,  fal ls  s ie beim Postatnt  noch nicht  
orfolgte,  noch heute nachgeholt  wird.  

Die Lehrerschaft dient dem Oeotschen Roten Kreuz 
Unfallstellen in allen Orten der Stadt und des Landkreises Marburg 

m. Ausweiszwanff Im SchiafwßRen. 
Künfti | j[  wird in den Srhlafwnjren geprüft ,  |  
ob die Bettkarten auf den Nnnien des In- |  
bnbers ausgestell t  sind. Die Schlafwagen-
rplsendcn haben daher aeni Schlnfwagen-
s*.haffner bei BcRinn der Fahrt  außer dem 
r.nhrauswcis einen mit Lichtbild versehe­
nen Ausweis über ihre Person (Paß, 
Kennkarte oder sonstif^en amtlichen Aus-
weij;)  auszuhandif];en. der vor BeendigunR 
iler Fahrt  ztirückKeßeben wird.  

Im Unterrichtssaal der Kreisstelle Mar­
burg des Deutschen Roten Kreuzes wurde 
am Dienstag, den 14. April  tmd Mittwoch, 
den 15. April ,  ein acht-doppelstündiger 
Kurs für die Lehrerinnen der Kreise Mar-
burg-Sladt und Marburg-Land abgehal­
ten. An dem Kurs nahmen insgesamt 72 
Lehrerinnen teil ,  und zwar 23 aus dem 
Stadtkreis und 49 aus dem Landkreis Mar­
burg. Die Vorträge hielt  Landesstellenarzt 
Primarius Dr.  Ernst Bouvier.  

Vor Beginn des Kurses begrüßte der 
Vorlragende die Teilnehmerinnen und er­
läuterte ihnen dann in längeren Ausfüh­
rungen Ziel und Zweck derartiger Lehr-
tiänge, F:s sei  der Wille des Deutschen 
iRoten Kreuzes,  die stark beschäftigten 
Ärzte soweit  als möglich zu entlasten. 
Deshalb sollen an allen Schulen am flachen 
Lande Unfallstellen errichtet  werden. Es 
werden hiefür die betreffenden Schulen 
mit Unfallshilfskoffern ausgestattet ,  deren 
jeweiliger Verbrauch wiederum durch das 
Deutsche Rote Kreuz ergänzt wird.  Es ist  
h '  mit auch für unsere heranwachsende 
Jugend die Gewähr gegeben, daß sie bei 
kleineren Unfällen, sei  es beim Turnen 
oder beim Jugendsport,  rasche erste Hilfe 
erhalte.  

Mit gespannter Aufmerksamkeit  nahmen 
die anwesenden jungen weiblichen Lehr­
kräfte die Ausführungen des Vortragenden 
auf und begeistert  folgte man den lehr­
reichen Vorträgen. Praktische Übungen in 
der Verbandversorgung sowie Durchfüh­
rung der künstlichen Atmung und im 
Krankentransportwesen wurden unter Lei­
tung der DRi<-WachtfUhrenn Lotte Pir-
chan und des DRK-Wachtführers Hans 
Tschertsche unter Mithilfe der männlichen 
und weiblichen Bereitschaft  durchgeführt .  

Oroße Freude erregte bei den Kursteil­
nehmerinnen aus dem Landkreis Marburg 
die Möglichkeit  einer geschlossenen Teil­
nahme an der Opernaufführung »Caval-
leria rusticana« und »Der Bajazzo« im 
Marburger Stadttheater.  Diese wurde den 
Teilnehmerinnen durch den Adjutanten 
des DRK-Kreisführers,  Oberbürgermeister 
Knaus, Inspektor HcVdl,  vermittelt .  

DRK-Wachtführerin Lotte Pirchan 
sprach im Anschluß an die Vorträge über 
die Gliederungen und die Entstehung des 
DRK sowie über die Einsatztnöjrl iclikei-
ten der DRK-Heiferinnen. Kreisführer-
Stellvertreter Hauiptführer Dr.  Hans Tol-
rfch hielt  nacli  beendeten Vorträgen eine 
Rede, in der er zunächst die Grüße des 
am Erscheinen verhinderten Kreisführers 
übermittelte.  Er betonte nochmals die 
Wichtigkeit  der Errichtung von ünfal!-
stcllen in den Schulen. Gerade die Leh-
rcrscliaft ,  in erster Linie am Lande, ist  
berufen, helfend einzugreifen und dem 
vom Unfall  betroffenen Volksgenossen, 
vomehmiich der heranwachsenden Ju­
gend, die erste Hilfe zuteil  werden zu 

lu4\̂  
von 21" bis 

S " Uhr 

lassen. Wie groß tatsächlich das Inter­
esse der Lehrerschaft  für diesen Kurs 
war.  erhellt  schon daraus,  daß daran 
sogar Lehrerinnen teilnahmen, die einen 
anderen Helferinnenkurs bereits absol­
viert  haben und diese günstige Gelegen­
heit  nicht unterlassen wollten, um viel­
leicht noch einiges nachzuholen und das 
früher Gehörte aufzufrischen. Alle Kurs-
teilnehnierinnen wurden als Helferinnen 
in das Deutsche Rote Kreuz aufgenom­
men. 

„Kriegsfirlebnisse im lande der 
Miiternacli'ssoRne" 

FarbHchtbilderVorträge in Drauweiler 
und Brunndorf 

Hauptmann Dipl.  Ing. Ingomer l>osudil  
wird auf Eniladung des Steirischen Hei­
matbundes seinen seinerzeit  in Marburg 
mit größtem Interesse aufgenonmienen 
Vortrag »Kriegserlebnissc im Lande der 
Mitternachtssonne« am 21. April  in Drau­
weiler (Lichtspielsaal)  und am 23. April  
in Brumidorf (Heimatbundsaal) wieder­
holen. 

Der Vortragende wird daibei eine Reihe 
herrlicher Farbaufnahmen aus dem 
Kampfgebiet in Norwegen und Finnland 
zeigen und von den Waffentaten unserer 
Gebirgsjäger in diesen Gebieten erzählen. 

Feierstunde der NSDAP 
Goebbels spricht — Furtwftngler dirigiert 

Das Hauptkulturamt in der Reichspro-
pagandaleit .ung der NSDAP veranstaltet  
am Sonntag, dem 19. April  1942, in der 
Philharmonie zu Berlin eine Feierstunde 
der NSDAP, in der Reichsleiter Heichsmi-
nister Dr.  Goebbels sprechen wird. Das 
Berliner Philharmonische Orchester unter 
der Leitung von Wilhelm Furtwängler 
bringt außer dem »Air« aus der D-Dur-
Suite von Joh. Seb. Bach die neunte Sym­
phonie mit Schlußchor »An die Freude« 
von Beethoven zur Aufführung. Es wir­
ken ferner mit die Solisten Erna Berger,  
Gertrude Pitzinger,  Helge Roswaenge und 
Rudolf Watzke" sowie der Bruno Kittel-
sche Chor.  Die Veranstaltung wird am 
Sonntag, dem 19. April  1942, um 18 Uhr,  
als Ursendung über alle deutschen Sender 
übertragen. 

Das Hauptkulturamt in der Reichspro­
pagandaleitung der NSD.AP hat außer den 
führenden Persönlichkeiten von i^artei ,  
Staat,  Wehrmacht,  Kunst und Wissen­
schaft  verwundete Soldaten und Rü­
stungsarbeiter und Arbeiterinnen aus den 
Berliner Betrieben geladen. 

m. Die Volksbewegung In Marburg. 
Dem Standesamt Marburg wurden in aV 
ersten Monatshälfte 79 Geburten gemel­
det.  Hlevon waren 37 Knaben und 42 
Mädchen. Die Zahl der beim Standesamt 
geschlossenen Ehen betrug 54. Todesfälle 
sind 51 zu verzeichnen. 

ni .  Todeslfilie. In Zwettendorf ver­
schied die 35-jähriKe Besitzerin Maria 
Earitsch. In Thesen bei Marburg. Karo­
linengasse 5 ist  der 54-jührige Werk­
meister Johann Zebeschltz gestorben. 

m. Müll- und Schuttmateriai an seinen 
Platz,  Wir verweisen auf die Kundma­
chung des Herrn Oberbürgermeisters 
der Stadt Marburg im Anzeigenteil  un­
seres Blattes,  nach der die Abldgerung 
von Müll-  und Schuttniaterial  nur an den 
behördlich bewilligten Sturzplätzen ge­
stattet  ist  und jede Übertretung dieser 
Anordnung mit Geldstrafen nnd Haft­
maßnahmen geahndet wird.  

Erstes Konzert des Marburger Bannorchesters 
Die Deutsche Jugend musiziert zum Geburtstag des Führers 

A^'len Eltern,  Freunden der Jugend und 
der Musik steht am kommenden Montag 
abend im Helmatbundsaa< In Marburg ein 
besonderes Ereignis bevor.  Das Bann­
orchester des Bannes Marburg-Stadt 
unter Leitung von Pg. Romich wird an 
diesem Abend das erste Mal vor der 
Ofientliclikeit  eine Probe seines Kön­
nens ablegen und viel  Beifall  f inden. 

Enieut kann im Blick auf diese Ver­
anstaltung von der Deutschen Jugend 
des Bannes Marburg-Stadt gesagt wer­
den: Sie liat  ihre Zeit  genützt.  Sie hat 
neben den vielen planmäliigen Diensten 
gelernt und bewiesen, eine ordentliche 
Feierstunde zu gestalten, diese Jugend 
hat gelernt,  ein gutes vom schlechten 
Lied zu unterscheiden und es ist  ihr in 
aller von hohem Idealismus getragener 
Arbeit  klar geworden, daß auch sie Trä­
ger einer kulturellen Entwickelung ist ,  
die nicht auf das Vorhergegangene auf­
hauen konnte,  sondern alles neu gestal­
ten niuüte.  Der Gestaltungswil ' le der 
Deutschüti  Jugend hat etwas grundle­
gend Neues geschafen, neue Formen und 
Inhalte sind erstanden, die nun durch 
unn'assende äulkre und innere Ausrich­

tung Jedes einzelnen Jungen und Mädel 
gefestigt  werden. 

So kann auch das Bannorchester des 
Bannes Marburg-Stadt von sich behaup­
ten, daß durch zähe Arbeit  etwas er­
reicht worden ist .  Mit Freude waren alle 
Instrumentalisten dabei,  haben unter si­
cherer Führung gestaltet  und geformt,  
dabei immer den Grundsatz verfolgend, 
daß die Musik, die sie pflegen, kein 
Selbs ' tzweok ist .  sondern immer soll  sie 
in den Dienst des Ganzen gestell t  wer­
den. Getragen von diesem Gedanken hat '  
sich der Bannmusikzug Marburg-Stadt 
aus seinen ersten Anfängen zu einer be­
achtlichen Höhe entwickelt  und wir 
shid gewiß, daß wir ihm und seinem 
umsichtigen Stabführer am kommenden 
Mon'tag von Herzen Dan'k zollen können. 

iii i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i t inii i i i i i i t i i i in^^^^^^^ 

Aus dem Mfinnergesangverein 
Heute, Freitag, keine Probe. Die nächste 

Probe und ein gleichzeitiger Vereinsappell 
findet Dienstag, den 21. d. M. statt, 
3 3 8 0  D i e  V e r e i n s f ü h r u n g .  

DAS 

SUMPFORGELWIIB 
Roman von Maria B e r c h t  e n b r e  i t  e  r  

(Jrhct 'cr  l^evhis ' ichuU i lur th  Vcrlat  0 .  Meister ,  Wcrdni i  

U. Fortsetzving) 

Die Walp setzte den groben Suppen-
topf aufs Feuer.  Die üblichc Suppe des 
.Moorhofes quirl te leise darin: gelbe,  sei­
mige Erbsensuppe mit grobgeschniticiien 
Kräuteln aus den» Wur/garien. dann ein 
Ranken Speck, schwarz wie die Hi^Ile,  
aber im Abschnitt  rosig,  und ein Kranz 
saftgli inzender Würste.  Ein feiertägliches 
Essen. Der Vater bäte sich immer 
schmunzelnd davor gesetzt .  

Daim liolte die Walp zwei mächtii jc 
Krüge Braunbier aus dem Keller.  Als sie 
die wackeligen Stufen wieder herauf­
stieg. traten die Geschwister eben Ins 
Ilaus.  Ihr Herzschlag setzte aus.  Und sie 
wußte plötzlich, daß il ire ganze Geschäf­
tigkeit  nur dazu gedient hatte,  die schwe­
lende Ansst in ihrer lernst mit Asche zu 
bcdecken. 

So stand sie ietzt  vor dem geistl ichen 
Herrn Bruder Georg wie eine arme Sün­
derin.  die sich nicht in den Beichtstuhl 
traut.  Stand scliamrot vor Steffen, dem 
r>ierkutscher.  der wie ein Roß schnaubte 
und sie anstarrte mit tr iefenden Augen, 
. i i j^ denen Ricr /u tror^fen schien. S^and 
\<ir c '  c^iT duinnuMi dn-
Noiiuei. i i i 'cMi >Vigd, die auf Jem letzten 

Dienstplatz Leibwäsche gemaust hatte,  
wie eine blutübergossene Näscherln,  die 
man in der Milchkammer beim Raiim-
ablecken erwischt hatte.  So stand die 
Walp vor den Geschwistern in der gro­
ßen kalten Stube, die immer nocli  nicht 
warm werden woill te,  Stand und wußte 
nicht,  wollin mit den Händen. 

Die abgescheuerte Ofenbank hatte einst  
ihre ; ;cnieinsamen Kinderspiele gesehen. 
In die Ti.schplaltc,  mit  einem Tasclien-
niesser eingekerbt,  stand noch die alte,  
schmeichclliatte Stilübung: der Steffen 
ist  ein Esel!,  die aus der Hand des da­
mals zehniährigen Herrn Kooperators 
stammte. An dem Eisen'beschlag der 
Truhe in der Ecke hatte sich die Elis ehi 
t iefes Loch in den Flachskopi cefallen. 
Und dort  in jenem Polsterstuhl,  nahe 
beim Ofen, hatte jahrelang die Mutter 
gesessen, das früh verschrumpelte Haus-
geistl  schweren Wehdam in den Glie-
dem, aber doch mit guten Augen alle be­
wachend. die in der Stube ein- und aus­
gingen. Walp hätte viel  darum gegeben, 
wenn das sti l le Gesicli t  aus der Dätnme-
rung des Ofenwinkels aufgetaucht wäre,  
vom Feuer rötl ich angestrahlt:  »Brav 
sein.  Kinder! Tut 's  nicht raufen!* 

Aber geilen den Lärm, der bald darauf 
die Stube fil l l te.  wäre auch die Mutter 
nimmer ain'gekomnien. Der Stnrm war 
plötzlich Ins ' /ebrochen. hatte mit einem 
Schlag alle Mänier anfiierissen aller an-
sresatnmelte Haß und Zorn wollte mi '  

I e inofn A'ciivnt '  nhc" d'n 1 in-
pen. hoch der i;ri)i i iende l iaC des Bier­

kutschers,  die .spitze Fiestel  der Elis,  die 
sicli  kreischend überschlug, duckten sich 
sofort ,  als der Kooperator zu sprechen 
begann. Er stand vor dem schweren Ei-
clientisch. beide Hände darauf gestützt  
wie auf die Brüstung der Kanzel,  senie 
breiten Schultern schienen das harte,  
schwarze Tuch der geistl ichen Kleidung 
sprengen zu wollen und für einen Augen­
blick mußte die Walp denken, daß diese 
Schulterfl  gut in die hinterlassenen der­
ben Leinenliemden des Vaters gepaßt 
hätten. Alle drei  f leschwister schauten 
jetzt  auf diesen Bruder,  auf seine hofie 
f iestalt ,  süine mächtige Stirn unter dem 
blonden Haaransatz,  auf diesen Mund, 
der etwas zu voll  wirkte Uber dem 
prachtvoll  genielBelten Kinn, f^ie Walp 
liatte ihren Bruder Georg lange nicht 
mehr gesehen. 

Beinahe hätte sie il in vergessen, so 
wenig halte er in den letzten Jahren mit-
gezälil t  im Leben und Treiben des Moor-
li(>fcs.  Nim aber sah sie.  daß er doch ein 
echter Sohn dieses Hauses war — und 
ein echter Bruder einer gewissen Walp. 
die nichts anderes kamlle als ihren eige­
nen Willen. Auch seine Stimme hatte 
\ l inlichkelt  mit Walps dunkelgefärbtem 
Mt. Nur der bereits clironisch gewordene 
Predigert<ni stiMid dieser Sthnnie nicht 
gut.  

>SliIl  ietztlr  lenkto der Geistl iche ein.  
-»Es hat gar keinen Sinn, daß wir uns 
ohne alle Scham naeli  der Bef?rdigung 
de«» Vaters hi"-i"r 's»re ' ten und ganz auf 
die clirist l iclie Liebe vergessen, die doch 

unter Geschwistern vor allem wirksam 
sein soll . . .« 

Die Walp horchte hoch auf.  Ihr Herz,  
das schnell  zur Dankbarkeit  geneigt war,  
wandte sich sogleich denj Bruder zu. 
Seine hellen Augen fingen sich die ihri­
gen ein.  das gleiche graugrüne Blitzen 
kreuzte einen Augenblick die Klingen, 
und sclion war die Walp wieder auf der 
Hut.  Ihre Augen schienen die stärkeren 
zu sein,  denn plötzlich wandte der Bru­
der den Blick ab. trat  ans Fenster,  trom­
melte an die Scheiben und begann von 
Walp zu reden wie von einer gar nicht 
anwesenden Person. 

»Ich nehme an, daß die Walp schon 
selber eingesehen hat.  daß sie in letzter 
Stunde erst  dein Vater dieses imglück-
selige Testanjent abgenötigt hat.  Sie hat 
die Gelegenheit  benützt,  als er krank und 
willeiisschwach ganz auf sie angewiesen 
war und völlig unter ihreti i  Einfluß ge­
standen hat.  Die übrigen Geschwister 
hat sie heimtückisch — ich finde kein 
anderes Wort für ihre Handlungsweise 
— vom Sterbebett  des Vaters ferngehal­
ten, hat weder Steffen nocli  mich be­
nachrichtigt und die Elis weggeschickt,  
um iniiiestört  ihre eii ienniltzliren Pläne 
verfoliren zu kötmen « 

Die Walp stand wie in einem Haufen 
Imher Brennesseln,  die über ihrem Kopf 
7nsannnensclihigen Aber sie übersah den 
eifernden Bruder geflissentlich nnd 
wandte sich nur noch an E'is nnd Stef­
fen, -Setzt  euch dncli '  M.is Pssou ist  
;Lleich fertig!« 
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Kleine Chrmlh 
m. Festtage in der Untenttltmiailc. Ne-

ben den Städten und größeren OrtichaN 
ten in der Untersteiermark standen am 
Sonntag aucii die kleineren und kleinsten 
Orte im Zeiclien des Tages der 
einjäiirigen Wicderkeiir der Befrei­
ung des Unterlandes. In Kranichsfeld ge­
staltete sich der Tag zu einem Erlebnis 
für jeden Teilnehmer. Dem Morgenslngen 
im geschmückten Ort folgte um 10 Uhr 
die Feierstunde auf dem Sportplatz, in der 
Pg. Brandl das Wort ergriff und die Be­
deutung des Festtages unterstrich» gleich­
zeitig den Appel! an die Hörer richtete, 
noch mehr die Kräfte der Aufbauarbeit 
zur Verfügung zu stellen. Der Abmarsch 
der angetretenen Formationen, voraus 
zwei Musikkapellen, gab ein Imposantes 
Bild. Einen feierlichen Verlauf nahm 
gleichfalls der Dienstappell, der sich am 
Abend anschloß. — Am Sonntag prangte 
auch der kleine Ort Kirchberg i. d. B. im 
schönsten Flaggenschmuck. In einem 
feierlichen Appell gedachte SA-Ober-
truppführer Sutter der Befrelungstat un­
seres Führers und eines Jahres unermüd­
licher Aufbauarbeit. Sein besonderer Ruf 
zum restlosen Einsatz erging an die 
Bauern, die mit ihrem Grund und Boden 
für das Volksganze verantwortlich haus­
halten müssen. Sein Dank galt allen Mit­
arbeitern, die sich bisher freudig dem Auf­
bauwerk zur Verfügung stellten. Mit der 
Führerehrung fand der Appell seinen Ab­
schluß. 

m. Straßentperre. Wie aus dem heuti­
gen Anzeigenteil ersichtlich, bleibt ab 
heute die Siegfriedstraße in Thesen für 
jeden Verkehr auf unbestimmte Zeit ge­
sperrt. 

Das Wold des Rindes — die Znlninft des M}m 
VorMkUlche K^ndertaciMtät tea im Kreis Martnirg-Land 

Eine Rundfahrt durch die seit der Be­
freiung der Unterstelermark errich-teten 
Ki-ndergärten des Kreises Marburj-Land 
beweist, daß hier trötz der Schwierig­
keiten des Krieges zielbewußte Leistun­
gen völlbrächt wurden, die nunmehr 
auch deii Landkindern der Untersteler-
mark die kulturelle Betreuung sichern, 
deren sich die Kinder der übrigen Oauc 
längst erfreuen. 

Neibeii dieser kultureMen Betreuung 
dürften aber auch andere Qesiclitspuiikte 
die Mütter dazu veranSassen. iihre Klei­
nen mit wahrer Freude den Kindergärten 
zuzuführen. Sie haöen dabei die QewiÖ-
heiit, daß Ihre Klmder gut aufgehoben 
sind, während sie arbeiten. Den oft wei­
ten Weg vom Arbeitsplatz, den die Müt­
ter in der Mittagspause machen mußten, 
um ihren Kindern das Essen zu geben, 
ersparen sie sich jetzt, da in den meisten 
Klndortagesstättcn Aus.s(i>elsungen gebo­
ten werden. 

Anderseits ist es außer Zweifel, daß 
die Kindertagesstätten zur Besserung 
des Oesundheitszustandes der Kinder 
wes^tlich beitragen. Früher hatte die 
schaffende Mutter die Wahl zwischen 
zwei Übeln. Das eine davon war, die 
Kinder in der Wohnung einzusperren, 
wodurch diese nicht nur in Ihrer Bewe­
gungsfreiheit gehemmt waren, sondeni 
auch in dumpfen, schlecht gelüfteten 
Räumen Ihre Kinde rt&ge verbringen 
mußten. Der Aufenthalt in den lichten, 
sauberen Kindertagesstätten bildet hle-
mrt einen so augenfütllgen Gegensatz, 

Ein Abend liel den ScliOpfendorfer Rffideln 
»Und bbifti  fsoahn mm am Brttt idi . . .« 

Friisch und fröhlich erklang das aitci Die Gäste sollten aber auch eine kleine 
A ulfi t- Abschlußfeier der Kostpro^ von allem Erlernten erhalten. 
Aroeltsg^einschaft »Kochen und Nähen« Wie besonders gut unseren Soldaten das 
in Schopfendorf. Die Sängerbinen waren Backwerk (verschiedene Arten) und die 
eine Gruppe Mädel, die dem Mädelwerlt 
angehören und nun von ihrer ihnen Üeb-
gewordenen Arbelt Abschied nahmen. 

Als es an den Wintermorgen noch so 
richtig frostig und dunkel war, Iconnten 
wir unsere IS—2l-jälirigen Mädel durch 
den Schnee stapfen sehen. Doch nicht 
unwillig marschierten viele unter lluien 
den langen Weg bis zum Helm, wo auf 
sie die Führerin der Arbeitsgemeinschaft 
wartete, im Gegentei'!, mit vi^ Freude 
und Begeisterung zogen srie allwöchent-
Hch einmal zur Arbeitsstätte hin, wo sie 
nicht nur das nützliche Kochen und 
Nähen, sondern auch die Kameradschaft 
und viele Lieder kennen lernten. Fast zu 
schnell vergingen ihnen die Stunden bis 
zum Abend, doch rasch reiht sich ein 
Tag an den anderen und bald waren sie 
wieder beisammen bei fröhlicher Arbelt. 

Das Volkslied war verklungen. Die 
Führerin erzählte darauf den anwesen­
den Gästen, darunter die Bannmädel-
führerm, von den gemeinsamen Arbeits­
stunden. Sie dankte auch den anwesen­
den Soldaten aus dem Lazarett Radkers-
burg und den zwei Fronturlaubern aus 
dem Heimatdorf für ihr Kommen. 

Mehlsipeisen schnteckten, kann nian sich 
denken. Ob sie wohl vorher Abendbrot 
aßen? Nicht nur den irdischen Genüssen 
war dieser Abend geweiht — kleine 
Bauemstücke vom Peter Rosseger und 
Gedichte von Hans Klopfer wurden nett 
vorgetragen und zwischendurch erklan­
gen fröhliche Volksweisen. 

Die Dorfuhr kündigte bald die Mi'tter-
nachtsstunde an, als der Abend mit dem 
Lied »Kein schönes Land« von den Sol­
daten gesungen, seinen Abschluß fand 
und Menschen mit viel Frohshm Im Her­
zen den Heimweg antraten. 

« 

Im Bad Oallenegg weht die Fahne der 
Deutschen Jugend 

In der Woche nach Osten fand im klei­
nen Bad Oallenegg im Kreis Trifail ein La­
ger der Jungmfidelführerinnen statt. Fröh­
liche Lieder erklangen und die Jungmädel 
belebten Wald und Wiesen mit fröhlichem 
Treiben, mit Sport und Geländespielen. In 
5 Tagen feiner Kameradschaft haben die 
Führerinnen mit großer Begeisterung viel 
Neues für die Sommerarbelt gelernt. 

daß ihn jede Mutter auf das lebhaftc?^te 
ennpfinden muß. 

Das andere Übel zeigte sich, wenn 
Kinder in Abwesenheit der Mutter auf 
den Straßen herumliefen und Ihre Frei­
heit wie zum eigenen so auch zum Scha­
den anderer mfßbrauclitcn. Da ergal) 
sich eine Folge von Uiizuträgliclikeiten, 
angefangen vom kindlichen Schabernack 
bis zu den bcisartigeu Ausschreitungen 
verwahrloster Jugendlicher, inwner aber 
blieb dabei eine köri>crllche Oeffilirdun^: 
der Kinder und es traten häufige Erkran­
kungen infolge Erkältungen auf. Es ist 
demnach verständillch. daß in Ortsgrufv 
pen, in denen noch keine Kindergärten 
bestehen, auf deren Errichtung seitens 
der Bevölkerung gedrängt wird. 

Wenn nun auch in Kürze weitere Kin­
dertagesstätten eröffnet werden,  isft da-
bai doch nicht zu übersehen, daß trotz 
einer weitgehenden Vorp-lanung immer 
wieder Schwierigkeiten zu überwinden 
sind, die sich liauptsüchücli bei der Be-
schaff'Unig von entsprechenden Räumen 
und Gebäuden ergeben. 

Dessen ungeachtet wird das Xmt 
V<yl!kswohlfahrt im Steirischeu Heiinat-
bund nach wie vor alles daran setzen. 
Kindertagesstätten in geiidfiender Anzahl 
zu errichten. Denn auch diese sind ein 
Mittel mehr, die Untersteicrmark zum 
südlichen Bollwerk des Deutschtums zu 
machen. 

m. Wer Fhirschiklen verursacht, fH ©in 
VolksschädILng. Iunnier wieder erging die 
Parole an uns: »Jedes Stückchen Land 
muß der Voäiksernährung nutzbar gcrnaciit 
werden« und die Eiinwohnerschiiift der 
Untersteiermark ist fleißig daran, diese 
Parole in die Tat umzusetzen. Nun gi'bt 
es leider auch einige Außenseiter, die 
sich recht wenig weder um Bitten noch 
um Drolmngen kümmern, sie glauben 
ilmner und in jedem Falle, daß ihr nach­
lässiges Tun richtig ist. So kann festge­
stellt werden, daß man sicli, um schnel­
ler zur Arbeitsstelle zu golaiiigcii, einfach 
durch Wiesen oder über Felder neue 
Wege bahnt, ohne sich reclit bewußt zu 
sein, was man mit diesem gewissenlosen 
Tun anrichten kann. Erst hi der letzten 
Zeit entstanden hi einem Marburger 
Stadtteil plötzilich neue Fußgängerwege 
quer durch die Felder und Wiesen. Ein 
übler Volksgetnosse oder unbedachte 
Jugend ging hier mit schlechtem Beispiel 
voran und schon glauben die allzu kurz­
sichtigen lieben Mitmenschen, wenn er 
durch das Feld marschiert, kann ich es 
auch. Hier bist du, lieber Volksgenosse, 
in einem recht gefährlichen Irrtum, denn 
du wirst nicht nur wegen Flurschadens 
zur Rechenschaft ge7X)gen sondern hast 
hn Blick am das verwerfliche Tun auch 
van anderer Seite strengste Bestrafung 
zu gewärtigen. Noch heute wird man 
diese der Volksgemeinschaft in keiner 
Weise dienende Handlung korrigieren, 
morgens einige Minuten früher aufstehen 
und die Wege zur Arbeit benutzen, die 
nun einmal für die Offentlidikeit be­
stimmt sind. 

Fußgänger müssen die äußerste rechte 
Seite der Fahrbahn benutzen, wenn Fahr­

räder, Handkarren und dergleichen miige-
ftihrt werden. 
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m. Heilensfein, Fral5Iau und Anderburg, 
Kreis Ciil i ,  berichten. Die Hefreiungsfeier 
nahm auch in Heilciisteii i  einen erheben­
den Verlauf.  Nach dem Aufmnrscii  d(ir  
Ehrenformationen auf dem festl ich ge­
schmückten Platz vor dem Heim des Siei-
Tischen Heiniatbimdcs ergriff  der Orts­
gruppenführer,  Pg. Ernmericii  Gerhalter,  
das Wort und zeichnete in markannten 
Worten den Weg des Unterlandes durt-n 
Not und Nacht zur herrlichen HeimhoUmg 
ins Reich durch unseriMi 1-ührcr und die 
bis zum heutigen Tag geleistete Aufbau­
arbeit .  Mit den Liedern der Nation fand 
die erhebenile Kiindgehiing ihren Ab-
schlut?.  Im Rahmen eines großen Dien-^t-
appells gelangten am Sonnlag abend die 
roten Mitgliedskarten an mehrere Volks-
.genossen zur Ausgabe. — Die Befreii ings-
feier und der große Dienstappell  in Fraß-
lau, wobei die roten Mitgliedskarlen zur 
Verteilung gelangten, waren ein voller Er­
folg.  Gegen tiCXI Personen waren bei den 
Veranstaltungen anwesend. — Auch in 
Anderburg nahm die Befreiungsfeier einen 
guten Verlauf.  Nach detn Aufmarsch der 
Formalionen auf dem Sportplatz spra«Mi 
Ortsgruppenführer,  Pg. Ollnier,  über die 
große geschichtliche Sendung und die 
Aufgaben, die allen Untersleirern im Blick 
auf den Aufbau gestell t  sind. Auch hier 
beschlossen die Lieder der Nation die wlii-
dige Feierstunde, der sieh ein Dienstan-
pell  anschloß, in dem an verschiedene 
Volksgenossen die roten . \ \ i(glietlskarte.i  
zur Ausgabe gelangten — Heim Standes­
amt in Anderburg sind in der vergange­
nen Woche sechs Geburten zu verzeich­
nen. Den Bund fürs Leben schlössen Mi­
chael Tazer mit Marie Ratei,  beide aus 
Schibenegg. und Marlin Pepelnak mit Ko-
salie Pewetz,  ^eide aus Hraschowetz.  

m. Die Frauen dws Kreises Lirtfenberg 
besuchen verwundete Soldaten. Als kici-
i ier Ausdruck des Dankes aniäli l icli  der 
ersten Wiederkehr der Befreiung be-< 
suchten die Frauen aus Lnttenberg, Ra­
dein,  Rotll iof,  Abstal  und Süßenberg die 
in einem I.azarett  in Oberradkersburg 
hegenden Soldaten. Eine Singscliar der 
Junj;mädol aus Abstal  erheiterten die 
Verwunderten mit Volkstänzen. Wein 
und Zigaretten, sieben große Kisten mit 
Backwerk, sowie weitere l^cckei 'bissen 
vyurden den S<ildaten überreicht.  Die 
Verwundeten waren durch diese Liebes­
gaben sichtbar gerührt  und dankten mit 
herzlichen Worten den lielKii  Besuchern. 

m. Der falsche Gutsbesitzer. In der 
Rolle eines »Gutsbesitzers« ging der 46-
jährige August Vogler in Marburg, Rad-
kersburg und Graz auf allerlei  Diebes­
fahrten und Betrügereien aus.  Es gelang 
ihm, gegen Lieferungsversprechungcn von 
Wein und Äpfeln Anzahlungen zu erhal­
ten. Im Verlauf seiner dunklen Tätigkeit  
l ieß er in Gasthcäusern gleichfalls vier 

Mäntel mitgehen. 15 Monate in schwerern 
Kerker,  die im das Landgericht Graz als 
Strafe auferlegte,  hat der Betrüger nun 

, Zeit ,  über sein »Arbeitsgebiet« gründlich 
'  nachzudenken. 

Das Bri«fg«heimnit 
Von Hans Bauer 

»Liebe Frau Klatte«, sagt Herr Röh­
rig zu der lieben Bekannten, die seiner 
Familie einen ausgedehnten Besuch ab­
gestattet hat und nun am Aufbrechen ist, 
»um eine Gefälligkeit darf ich Sie viel­
leicht bitten: Nehmen Sie doch diese bei­
den Briefe mit und stecken Sie sie in den 
Kasten.« 

Frau Klatte wüßte nicht, was sie lieber 
täte. Selbstverständlich enthebt sie Herrn 
Röhrig gern der Mühe, noch einmal auf 
die Straße.zu gehen. Und um auf alle Fälle 
Ihren Auftrag prompt auszuführen und die 
Beförderung nicht zu vergessen, wird sie 
die beiden Briefumschläge gar nicht erst 
in die Tasche versenken, sondern sie in der 
Hand tragen. 

Frau Klatte ist auf der Straße ange­
langt. An wen hat denn Herr Röhrig zu 
schreiben? An Herrn Brehmer geht der 
eine Brief, an Herrn Müller der andere. 
Frau Klatte kennt die Träger der beiden 
Namen, sie gehören zu dem gemeinsamen 
Bekanntenkreis. Was mag wohl Herr 
Röhrig Herrn Brehmer und was Herrn 
Müller zu schreiben haben? Es ist ein Ver­
trauen, das Herr Röhrig in Frau Klatte ge­
setzt hat, wenn er ihr diese beiden Briefe 
übergab. Es beweist, wieviel er von ihr 
hält Auf den Gedanken, daß Frau Klatte 
neugierig sein und die Briefe öffnen 
könnte, scheint er überhaupt nicht gekom­

men zu sein. Frau Klatte ist gerührt über 
diese wohlwollende Meinung. Aber den­
noch gedenkt sie nicht, sie zu rechtferti­
gen, Sie wird sie mit nach Hause nehmen, 
vorsichtig öffnen und vorsichtig wieder 
schließen. 

In ihrer Wohnung angekommen, führt 
Frau Klatte, schlechten Gewissens aller­
dings, ihr Vorhaben durch. 

Um Himmelswillenl Was ist denn hier 
geschehen? Der Brief, den der an Herrn 
Brehmer gerichtete Umschlag birgt, ist gar 
nicht für Herrn Brehmer bestimmt, son­
dern, wie die Anrede ausweist, für Herrn 
Müller. Und was hat Herr Röhrig Herrn 
Müller mitzuteilen? Es handelt sich um 
Geschäfts<linge. Aber, o weh! einige Sätze 
nehmen auf Herrn Brehmer bezug und 
enthalten einige für Ihn recht wenig 
schmeichelhafte Worte. Und der andere 
Brief? Fr steckt In dem an Herrn Müller 
adressierten Umschlag und ist an Herrn 
Brehmer gerichtet. Umgekehrt wird hier 
Herr Brehmer gebeten, einen bestimmten 
Sachverhalt Herrn Müller nicht zu offen­
baren. 

Eine Briefverwechslungl Eine höchst 
peinliche sogarl Das Ist ja eine tolle Un­
vorsichtigkeit, die Herr Röhrig begangen 
hat, eine Leichtfertigkeit, die wohl geeig­
net wäre, ihm Unannehmlichkeiten einzu­
bringen. Indessen, Frau Klatte meint es 
gut mit Herrn Röhrig. Es war die Vorse­
hung, die ihr eingab, ihre kleine Indiskre­
tion zu begehen. Sie ist der wicdergutma-
chenrlc Geist, der das böse Versehen ein­

renkt und jeden Brief in den im gebühren­
den Umschlag befördert .  

Einige Tage später sitzen Herr Müller 
und Herr Brehmer,  freundschaftl ich plau­
dernd, in Herrn Röhrigs Wohnung. 

»Sehen Sie,  meine Herren«, sagt Herr^ 
Röhrig,  »es ist ,  wie ich sagte,  als wir unsi 
neulich über Menschen und ihre Charak­
tere unterhielten. Das kleine Experiment 
erweist  es unwiderleglich: Frau Klatle ist ,  
wie die Brieföffnung beweist ,  neugierig 
wie die meisten Frauen, aber,  wie aus der 
Auswechslung der falsch gesteckten Briefe 
hervorgeht,  gutartig und wohlgesinnt.  Ich 
habe die kleine Wette gewonnen.« 

Das Wort d»( Kalifan 
Der Kalif  Abdelmelik aus dem Ge­

schlecht der Omajailen, der in seiner 
Hand die Herrschaft  über den ganzen 
Islam vereinigte,  besiegte ruhmvoll  fast  
alle seiner Feinde. Lange hatte er gegen 
einen arabischen Stamniesfürsten zu 
kämpfen, der seinem Zug nach Mekka 
Schwierigkeiten in den Weg legte.  Als 
der Fürst  schließlich von des Kalifen 
Truppen gefangen genommen wurde, da 
beschloß er,  ihn zur Strafe für seinen 
hartnäckigen Widerstand gegen den Sieg 
lies Kalifates zu töten. Er l ieß den Fürsten 
vor sich bringen mul verkiindete ihm sein 
Todesurteil .  

Gefaßt hörte der (ietangene dem Kali­
fen zu. Dann fragte er,  ob er eine letzte 
Bitte aussprechen darf.  Abdelmelik pje-
stattole es,  und der Arabcrfürst  hat um 

einen Trunk Wasser,  da er seit  Beginn 
der Schlacht keinen Tropfen mehr über 
die Lippen bekommen habe. Der Kalif  
winkte und ein Sklave mit einem gefüll­
ten Becher erschien. Gleichzeitig aber trat  
auch der Schwertträger ins Zelt ,  der das 
Todesurteil  zu erfüllen hatte.  Der Fürst  
nahm den Becher,  aber während er ihn 
an die Lippen setzte,  warf er einen Bück 
auf seinen Henker,  als ob er fürchte,  den 
Becher nicht mehr ungestfirt  leeren zu 
können. Das bemerkte der Kalif .  Er winkte 
dem Schwertträger zurückzutreten und 
sprach zu dem Fürsten: 

»Stil le ruhig deinen Durst.  I-Jie du nicht 
aus dem Becher getrunken hast,  lasse ich 
dich nicht töten«. 

Da aber setzte der Goi 'angene den Be­
cher ab, sah den Kalifen an und rief,  in­
dem er ilen Becher zur Erde warf:  

»So nehme ich dich beim Wort.  Nie 
werde ich diesen Becher austrinken und 
nie wirst  du mich töten lassen, Kalif!« 

Der überraschte Abdelmelik runzelte 
zwar die Brauen über die Kühnheit  seines 
Gefangenen. Aber er l ieß ihn leben. Und 
aus dem gefangenen Fürsten wurde spa­
ter einer der freuesten Anhänger und 
Freunde des Kalifen. Esch 

Der Hiindekatit 
Nehmen Sic diestMi l intul  r . issfi i-

rein — kostet  100 Mark.« 
•Hundert  Mark? Viel  zu viel ,  mein Lie­

ber.  Sii j jen wir  diu Hii lf te . . -
Tut  mii  leid hji lhc Himilc verkntuV ioli  

nicht!« 
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Wirtschaft 

Im Reich des schwarzen Diamanten 
Der Schacht ruft — Bergmann und Wehrwirtschaft 

möglich ist .  Der verstärkte Maschineneinsatz 
gi l t  nicht  nur der Hördersteigeri ing,  sondern 
zugicich auch der Ersetzung der schweren 
Handarbeit .  [3er Bergmann ist  nicht  nur 
Facharbeiter ,  er  muß in steigendem Maße 
mit  Maschinen umzugehen wissen,  er  muß so­
gar ein guter  Zimmerer und Tischler  sein,  
( jerade in diesen Handfert igkeiten erfolgt  
heutzutage in den ersten Jahren der berg­
männischen Lehre eine gute Ausbildung,  ehe 
es in den Schacht geht .  

Das Schaffen unter  Tage bringt  natur­
gemäß manche Erschwernisse mit  s ich.  Von 
der reinen Bergmannsarbeit  aber is t  zu sa­
gen,  daß sie heutzutage nicht  schwerer ist  
als  in den meisten schweren Metallberufen.  
Auch 

die iibergroHe Gefährlichkeit des Berg-
mannsbcrufes ist statistisch längst wider-

»«Kt. 
wie denn auch Tatsache ist ,  daß Deutschland 
im Kampf gegen alle Berufsgefahren weitaus 
führend in der  Welt  is t .  Wenn man zudem 
bedenkt,  daß im Bergbau nicht  etwa eine 
.  Kfiegskonjunktur« herrscht ,  sondern daß er 
auch im Frieden einen der stärksten Eck-
ji lci ler  der  europäischen Wirtschaft  darstel l t ,  
is t  es  best immt kein Fehlgriff ,  wenn die 
schulentlassenen jungen in stärkerem Maße 
im Bergbau eingesetzt  werden.  Ein Zwang 
ist  bis  jetzt  noch von keiner Seite ausgeübt 
worden,  wenn jedoch auf die Länge der Zeit  
gesehen kein l .eistungsabfall  eintreten soll ,  
is t  die pflegliche und vordringliche Behand­
lung des Bergmannsberufes unvermeidlich.  
Auf der  anderen Seite s ind sicl i  die verant­
wortl ichen Stel len längst  bewußt,  daß die 
vorbildl iche F.insat/berei lschaft  des Berg­
manns auch eine besondere Verpfl ichtung für* 
seine Betreuung auferlegt .  Der gesundheit­
l ichen Vor- und l- 'ürsorge wird deshalb in 
erster  Linie großes Augenmerk 7ugewandt.  
Die Gefolgschaften werden von Betriebsärzten 
in zunehmendem Maße überwacht,  Härten in 
der gesundheit l ichen (! 'herbeanspruchtmg wer­
den nach Möglichkeit  ausgeglichen.  Den Be­
rufskrankheiten wird energisch zu Leibe ge-

gegangen,  Vitamin-Aktion,  Quarzlampeiibe-
strahlungen spielen hier  eine bedeutende 
Rolle.  

Der »Eiserne Bergmann« als Helfer 
Wenn man also bedenkt,  daß die verant­

wortl ichen Stel len des Bergbaus,  des Staates 
und der Partei  darauf hinarbeiten,  daß der 
Bergmann höchsten Lohn bei  möglichst  kur­
zer Arbeitszeit ,  eine erstklassige Alters-  und 
Invalidenversorgung und beste Sozial-  und 
Wohnungsverhältnisse erhält ,  dann braucht 
uns u(n die Zukunft  des bergmännischen 
Nachwuchses nicht  bange zu sein.  Das übrige 
schafft  der  »Eiserne Bergmann«, der tech­
nische Einsatz,  der  die bergmännische Be­
treuung durch Arbeitserleichterung ergänzt .  
.An den sozialen und technischen Verbes-
senmgen im Berghau wird ununterbrochen 
gearbeitet ,  man braucht in vielem nicht  erst  
die Friedenswirtschaft  abzuwarten.  Desto 
ehrl icher aber kann man sagen,  daß für man­
chen Jungen der Ruf des Schachtes eine 
große Chance für sein Leben darstel l t .  H.  

Aus aiiet lüetl 

Bergmann — das ist  einer der äl testen 
deutschen Berufe,  viel  al ter  als  das i 'Zeit-
al ier  der  Kohle-. .  Denn zum Bergbau gehört  
j 'uch die Gewinnung von Salzen und Metal­
len.  die in Deutschland sei t  Jahrhunderten 
betr ieben worden ist .  Das Übergewicht  l iegt  
he-j t /utage frci l ich auf dem Kohlenbergbau; 
in ihm sind Ihindert taufiende von deutschen 
Volksgenrtssen beschäft igt  und weitere Hun-
üfTttausende in den auf dem Bergbau be­
ruhenden anderen Großwirtschaftsbetr ieben,  
'^ei  es  in Stahl  und Eisen,  in der  vielsei t igen 
ihemisch-thermischen Kohleveredlung,  auf 
i lei i  Gebieten <jer  Kraftstoff-  und Energiewirt­
schaft  t isw 

Die ganze Kette der Industr iewirtschaft  
l iäpigt  heule in noch stärkerem A\aße als  
früher am Bergbau.  Deshalb ist  auch 

der Bergbau die Grundvoraussetzung für 
eine starke Rüstungswirtschaft, 

deshalb steht  auch der Bergmann in der 
deutschen Wehrwirtschaft  an erster  Stel le.  
1 )er  Reici ismarschall  hat  vor Bergleuten die 
l 'arole vom Rüsten und Kämpfenj;  geprägt ,  
er  sprach vom deutschen Bergmann als  dem 
rersten Soldaten der Arbeit*.  Uns al len ist  
im Laufe der totalen Auseinandersetzung mit  
dem Bolschewismus und den Plutokratien 
/  IUI Bewjüise.n gekon.men. daß die Front  
(Hescr Kriegfi i lming lucli l  ^t l l i j in im Felde 
l iegt ,  sondern weil  hineinreicht  in die Wirt-
SLhaft .^re\ icre.  ja  ni  einzelne Betrieb?.  Neben 
(iem KriLgsbedarf  ob' icgt  heute Deutschland 
Ikm ( . 'or  Kohle die Versorgimg fast  des ge-
.-^ari i len Koniinen s ,  wodurch die al lgemein-j  
uir tschaft i i i  he TiediiMung des Kohlenberg-
b.i i :s  noch un'er .^ ' . lncncr wird.  

Deutschland ist in Europa das rcichste 
Kohlenland; 

(Ins \V»rhandenseii t  der  schwarzen Diamanten I 
; J lein genügt jedoch nicht ,  s ie  müssen auch 
gef ' i rdert  werden,  um dem wirtschaft l ichen 
Kreislauf dienen zu kTnujen.  Es ist  kein üe-
hoiinnis.  daß — v ie auf so vielen Gebieten j 
des denlschen Arbeitseinsatzes — auch hierj  
eine Lücke klafft ,  die nicht  so leicht  ge-j  
schlo. 'Jsen werden kann.  Auch nicht  durch den 
/i is ; iI j^l ichcMi l" i i iSt i t /  ui is l iuidischcr Arbcits-
kräfte.  f>ie s tarke Ausweitung der deutschen 
}5erghauwirtschaft  etwa seit  lO. '?^ hat  einen 
«rbeitspoli t ischen Engpaß geschaffen,  der 
auch ohne Krieg schwer zu überwinden ge­
wesen wäre.  Dennoch sprechen die Berichte 
der Berfbaugesellschaften auch im letzten 
Jahre von neuen Höchstleistungen.  Sie konn-
iert  nur vollbracht  werden dinch die vor­
behalt lose F.insatzbereiischafi  jedes einzelnen,  
der unbeirr t  um die kleinen Hemmungen des 

All tags seine Pfl icht  erfüll t .  

Nachwuchsproblem und Maschineneinsatz 
Hei der  Wichtigkeit  des Bergbaus ist  aucii  

das Nacliwuchsproii lem überaus brennend.  
Daß de! Bergbau zu den Berufen gehört ,  in 
denei ' i  immer mehr Artiei ter  gebraucht werden,  
ist  schon in seiner Ausweitung it i  den letzten 
l . ' ihien begründet .  Und es gibt  Leute,  die eine 
.Abneigung gegen den Bergmannsberuf 
empfinden,  weil  er  ein rauhes Handwerk 
sei .  Gewil^.  für  Angslhasen und iMutters<")hn-
lIum) is t  im Bergtiau kein Plalz:  I i ier  können 
sich nur.N^äiiner der  Arbeit  in guter  Kamerad-
sebatt  vereinen.  Wie recht  hat  doch das al le 
Lied:  
Zum Knappen taugt  kein schlecli ter  Wicht,  
/um Knappen taug» ein Feiger nicht ,  
/um Knappen taugt  ein Matm! 
Sein Leib muß sein von Kraft  geschwell t ,  
sein Herz muß sein von Mut beseelt ,  
s(jnst  ist 's  nicht  gut  getan.  

/ \ber  es darf  auch nicht  vergessen werden,  
i lal)  die zuständigen Stel len im Reich un-
üii i i  rbrnehen bemüht sind,  der Bergmanns-
. trbeit  von ihrer  Schwere zu nehmen, was nur 

X Zwei Lttbeiisversichi^runKen und zwei 
Sparbücher in jedem Haushalt .  Die Sparein­
lagen des deutschen Volkes bei  den Spar­
kassen und auf den Sparkonten der Banken 
betragen zur Zeit  55 Mrd. RM. Am 31. Sep­
tember 1941 betrug die abgeschlossene Lc-
bensversicherungssuninie rund 38,8 Mrd. RM. 
Sie dürfte sich bis  zum Jahresschluß auf 
über 40 Mrd. RA\ erhöht haben.  Die Sparein­
lagen vertei len sich auf etwa 43 Mill .  Spar­
bücher und 4,i  Mill .  Spargirokonten bei  den 
Sparkassen;  dazu kommen noch die Spar­
bücher bei  den Banken.  Für die versicherte 
Lehensversicheruiigssuninie "waren atn 31. 
September 1941 rund 43,7 Mill .  Policen aus­
gestel l t  worden eine Zahl,  die bis  Jahres­
ende auf etwa 45 Mill .  Polizen gest iegen sein 
dürfte.  Die Zahlen der Spareinlagen und der 
Lebensversicherungssumnie weisen eine über-
1 aschende Cbereinst inimung auf.  Bei  rund 
?3 Mill .  Haushaltungen ergibt  sich daraus,  
daß im Durchschnit t  in jedem deutschen 
Haushalt  zwei Sparbücher und zwei Lebens­
versicherungen vorhanden sind,  ein Beleg,  
mit  welchem Ernst  das deutsche Volk spart  
und welche Ziiversicl i t  es  für eine sichere 
Anlage seiner Spargelder auf Sparkonten 
und in Lebensvetsicherungen hegt .  

Sport und Turnen 

Das neue Radsportiahr 
Straßenrentien Marburg 

Für koninundcn Sonntag melden sich 
die Radsportler mit ihrem Eröffnungsren-
non an. Die Abt.  Edelweiß der SG Mar­
burg bringt auf der 34 Kilometer langen 
Strecke .Warburg—Spielfeld—Marburg ein 
Straßenrennen zur Abv\ ' ickiung, für das 
Start  und Ziel beim Gasthaus Kollaritsch 
in Leitersberg festgesetzt  wurden. Der 
Wendepunkt befindet sich vor der Mur-
iiri icke in Spielfeld-.  

Die großen Erfolge unserer nichtigen 
Padsportler im Vorjahre haben das allsei­
t ige Interesse in ganz besonderem Maße 
ani nen ii i i tersleirischcn Radsport gelenkt,  
der in der sportl ichen Geltendniachung 
des Unterlandes eine bedetitsame Stel-  ^ 
lung einnimmt. Da auch diesmal die be-1 
sten Rennfahrer der Unterstcierniark am 1 
Star^ erscheinen werden, kann man schon j 

—Spjelfeld—Marburg 

heute mit einem spannenden Ablauf der 
ersten Rennveranstaltung des neuen Rac>-
sportjahres rechnen. 

; Auf ein 40-jähriges Bestehen blickt int  
Sommer dieses Jahres der Grazer Athle­
tik-Klub zurück, der bei den bisher aus­
getragenen 21 Fußballmeisterschaften der 
Steiermark zehnmal den Titel  an sich 
bringen konnte und auch mehrmals öster­
reichischer Amateur-Staatsmeister wurde. 
Anläßlich des Jubiläums will  der GAK im 
Sommer ein Rundspiel austragen. 

: Italiens Rückspiele gegen Ungarn Mnd 
Kroatien werden unmittelbar nach Ab­
schluß der i talienischen Fußballmeister­
schaft  in Budapest und Agram zur Ab­
wicklung kommen. 

19. APRIL EROFFNUNGSRENNEN 
Start um 14 Uhf Zl6/ zwischen 1Sm30 und 16 Uhr 

vor dem Gastaus Kollaritsch in Leitersberg. 

a. Vom tlutabnehmen zum oillitäri-
^lien Gruß. Der militärische (jruli  des 
vSalutierciis« ist  verliäitnisniäüig späten 
Ursprungs. In den altcti  Armeen gab es 
weder einen Gruß mit der Waffe uocii  
mit  der Hand, und wenn z.  B. der rö-
niisclie Legionär einen Coivturiu (Haupt-
niann) traf,  vertieigte er sich ehifach wie 
vor irgend ehicm »Zivilisten« ifrsl  im 
MiIt^Jlaltcr tauciit  der Qruß tuit  der 
Warfe durch Erheben der Lanze oder des 
Schwertes auf.  Der (iruß mit der Hand 
datiert  aus dem 16. Jahrhundert ,  und 
zwar aus der Zeit ,  da die Soldaten einen 
dreikantigen Hut trugen, den sie bei der 
Entgeg^cnnahnie von Befehlen zunächst 
abnahmen, während sie später salutier­
ten in.  Jalirc 1788 wurde der GruB so 
geregelt ,  daß die niederen Offiziere die 
höhereti  Offiziere und ihren Kapitän da­
durch grüßten, daß sie in strammer Hal­
tung stehen blkbeii  und den auf der 
rechten Seite heruntorgebügelten Hut 
abnahmen. Die einfachen Soldaten bhe-
ben vor ihren höheren Offizieren nur 
stehen und machten Front,  WTOgegen aic 
übrigen mit der flachen Hand salutierten, 
dabei aber niohit  Halt  machten. Während 
der fran;iösischen Revolution wurde ein 
einheitl icher Gruß eingeführt .  In den kai­
serlichen Armeen wurde mit Ausnahm-J 
der Generale,  die noch immer dio Kopf­
bedeckung abnahmen, nur mehr mit der 
Hand salutiert .  Und so iiat  das Salutie­
ren mit geringen Abweichungen in den 
Armeen aller ziviRsierten Völker Ein­
gang gefunden. 

!fMe die !hau 

Vorsiclit beim fienuss der Lorchel 
Der Genuß der Lorchel,  Frühlingslor-

chel (Helvaila oder Gyromitra esculenta),  
die fälschlich meist  als Morchel bezeich­
net wird,  verursacht fast  all jährlich im 
Frühjahr zahlreiche, in einzelnen Fällen 
sogar tödlich verlaufende Erkrankungen. 
Um die schädliche Wirkung dieses Pilzes 
zu vermeiden, ist  es erforderlich, die zer­
kleinerten frischen Pilze mit einer reich­
lichen Menge Wasser zum Kochen zu brin­
gen, mindestens fünf Minuten im Kochen 
zu erhalten, das Kochwasscr wcgzusclit t t-
ten und die Pilze auf einem Sieb abtrop­
fen zu lassen. Einfaches Anwaschen ist  
nutzlos,  auch Abbrühen schützt nicht vor 
Erkrankungen. 

Größere Mengen als ein Pfund zube­
reiteter frischer Lorcheln sollten von einer 
Person bei einer Mahlzeit  nicht genossen 
werden. Auch ist  zu vermeiden, eine zweite 
Lorchelmahlzeit  kurz nach der ersten eui-
zunehmun. Daher kaufe und bereite man 
nur so viel  Lorcheln zu, wie zu einer Mahl­
zeit  erforderlich sind, damit kein Res! 
bleibt,  der zum nochmaligen Genuß von 
Lorcheln am gleichen oder folgenden 
Tage verleitet .  Einen etwa gesammelten 
Überschuß trockne man scharf,  um ihn 
gelegentlich zum Würzen von Speisen zu 
verwenden. 

Getrocknete Lorcheln,  wie sie auch im 
Handel erhältl ich sind, haben ihre Giftig­
keit  verloren und bedürfen keiner beson­
deren Vorbehandlung. 

Die Flieger von moraen 
Die \oruii l i t i i r iscl ie Aushilduii! . :  im 

NS-lMlesierkori is  

N un NSf'K-Ghcrfiihrcr Kiin/ 

* . \ i i i  17.  Anri l  l ieslel i l  d»t .s  NS-I 'UcKcrkorps.  
itc>seii  NN i rkeii  mit  Jen Sie, i :ei t  der  Luftwaffe 
(•IT;,  verbii iKlen ist .  fünf Jahre.  Dieser ( ie-
bnrtst i i ) ;  s tel l t  die \^icl i t i i ;s te Anfgahe.  die 
Inircliiiiliniii'.,' der voriiiilitärischen Aushll-
i l im-. :  im NS-f"l ie>ierKorps im Reich in den 
\  orderjrrund des Interesses.  

hn K'>ie ' . j  l iei^t  das Scli \ \er . . ;e\vicl i t  der  Aus-
l^i 'uimu'sauivral ien des NS-Flienerkurps auf 
I cni  Ueli iete dei  xcnii i l i tariscl ien Aushilduns.  
Alis  den l iol ien Am'orderuniren,  die an den 
I l i ' i , / . ' .u;sai i irer .  [ in deti  l iordi 'miker und das 
ii l  r i . : j :e  f l ießende l 'ersi i i ial  \ \ ie  auch an das 
f iexerteclinisohe Persotial  ^ 'estel l t  werden.  
t . i*. ;el>en s ich sei tens der Luftwaffe hesrjndere 
L; •Aart imjien an den Nachwuchs.  

In dieser  Nacliw i icl isfra^e haben drei  ( ie-
Mchtspiinkte Bedeii t iuivc;  Die l ' rciwil l i i (cnzahl  
i i i i ' l j  so ijroM sein.  dalJ  der  Hedart  an Fhii ;-
zcukfr 'hrern.  IJordinnkern usw. voll  aus Frei-
\ \ i l '  "<eniiu ' ldum;eii  vjedeckt werden kami:  der 
N.icl iwuchs soll  weit irel iend vori jehiklct  sein,  
d mit  die \usl i i idini '4:s/ei l  imierhalh der Lutt-
wufe \  erkür/ t  werden kann: der freiwil l i : icc 
, \ ' . ,k;! i \M'cl is  sol l  eine Auslese darstel len,  die 
der Lnrtv.aife iu j i rof 'cr  Zahl vorraRcnd i ;e-

; iL"e Anwiirter  /uFührt .  

h i e s c  F ( ) r d e r u n v ; e n  k i i n n e n  n u r  e r f ü l l t  w e r -
« ' e ' i .  w e n n  i l i i r c h  e i n e  R e s t e u e r t e  N ' o r a u s h i l -
d u i i ; . :  d i e  < i r i i n d l a i c e n  d a f ü r  i j e s c h a f f e n  s i n d .  
I  . i s  N ^ ^ - L T e i f e r k o r n s  b i e t e t  h i e r f ü r  d i e  e r -
i ( ( !  ' ( . • • • l i e h e n  \  ( t r a u  s e t / u t i K e n .  

i ' s  soll i rcl i t  dem Zufall  überlassen blei-
'» '••1.  wer und wie viele den We^i als  Freiwil­

l ige zur f ' l icKcrtrupDe finden.  Eine starke 
Luftwafie nnil l  s ich in der  Nachwuchsfrage 
von der Laune des Zufalls  weitcel iend imah-
Itäutl iR machen.  Sie braucht viele und die 
l i ts len.  Die Wahrscheinlichkeit ,  daß die.  die 
sie erwartet ,  auch tatsächlich /u ihr  kommen, 
muli  zu einer Fräse der Sici ierl iei t  werden.  

! r ) iese Ciarantie übernimmt das NS-Fliei ;er-
; knrps mit  seinen» vormili tärischen Aushil-
; duuijsplan.  der  die NachwuchsfraKC auf brei-
i  fester  ( irundlaj ie anfaßt .  
j \ 'or  etwa zwei Jahren meldete sich auf der  
.Dienststel le  des Korpsführers in I lerl i t i  ein 
I  iunj^er NSFK-Mann. 19 Jahre al t .  Kr hatte 
i d ie  Absicht ,  s ich als  Freiwil l iger für  die F' l ie-
I j ier truppe zu melden und bat  um Linberufuiü? 
I / .w e inem Sfmderau.sbildunjfslehrKanff .  Fr  ver­
sprach sich hiervon eine schnellere Frrei-

) chunir  seines Zieles.  Ftu;:zeu«tüiirer  in der  
) Luftwaffe zu werden.  Seiner Ausspraciie 
; konnte nuin entuehmen. daß er  aus Süd-
i deutschland stammte.  Kr war der Solm eines 

\ ibeiters .  Ich wtmdertc inicl i  daher,  daß er  
das ( ield für  die weite Reise aufbringen 
konnte.  Ls stel l te  sich jedoch heraus,  daß er ,  
um nach Herl in zu kouimen. vier  Tai(e mit  
dem l 'ahrrad unterwcRS jrewescn war.  I :r  
hat te in Scheunen übernachtet  und von mit-
. l icnonunener Reiseverpflej iunn ßclebt .  

Über sein junijes.  ernstes Gesicht  «in« eine 
freudik 'C l ' r reKuntr .  als  er  hörte,  daß er  auch 
t iotx seiner • Umnehuns des DienstweKes-< 
noch am gleichen Tair  zu der f l ieperischeti  
Sonderansbikluii j j  in Marsch gesetzt  werde.  
l '> is t  wohl uunöti>i .  zu erwähnen.  dal .{ er  
sich inzwischen it i  der  Luftwaffe als  Flu«-
/euu;führer und Soldat  l tervorra};cnd bewährt  
i iat .  

I>er Vorfal l  zeict  nicht  nur,  wetlche Wecc 
die Besten des Nachwuchses Kclien,  um zu 
ihrem 'Ziel  zu ; ;elanKen: denn es jr ibt  viele 
andere Beispiele dieser Art .  Der Vorfal l  führt  

darüber hinaus zu einer ÜberlcRunj; .  die für  
die gesainte Nachwuchsfranc von Bedeutung 
ist .  

Wer will  behaupten,  daß dieser zum I ' Iuh:-
zeu^rülirer  hervorraicend KceiRtiete junue 
Mensch in jedem Falle seinen Weg zur Flie­
ßeret  in späteren Jahren noch «efundeu hätte,  

,  wenn er  incht  schon als  LS-jülir iRer das fl ie-
,  Kerische Erlebnis in der  vormili tärischen Se-

Kclfluuausbilduuß gehabt hätte? 

!  Fins is t  s icher:  ( lerade die Besten der Ju­
gend werden sich berei ts  in jui iKeu Jahreji  

I auf  ( jrund ihres LeistuuRsbedürfnisses ir-
I uendeinern \ \ ' i rkini}{sfed zuwenden,  das Lei-

stutiR und Einsatz verlangt .  Viele aber,  die 
nach ihrer  «anzen Veraii laRutiR hervorra-
Rende J- ' luRzeUKführer — ob JaRdflieger oder 
Kampffl ieRcr — werde'n könnten,  würden 
diesen Weg nicht  f inden,  wenn ihnen das fl ie­
gerische'  Erlebnis in ihrer  Jugend nicht  ge­
boten wird.  Gerade von den leistunKsmäßi.vi  
Besten ist  anzunehmen, daß sie sich mit  s tar-
ketn und ganzem Herzen einem LeistuuRs-
Kebiet  verschreiben,  das ihnen berei ts  in ih­
rer  . luKend durch persönliches Erlebnis Er­
fü l lung  R a h .  

W'enu daher das NS-Flie ' . :erkorps so früh 
i e  m Ö R l i c h  m i t  s e i n e r  f l i c R e r i s c h e n  A i i s -

i i i l d u u R  i n  d i e  . l u R c n d  e i n d r i u R t .  s o  s i c h e r t  e s  
d a m i t  n i c h t  n u r  e i n e n  a u s r e i c h e n d e n  f r e i -
w i l i R e n  F l u R z e u R f ü h r e r n a c h  w u c h s ,  s o n d e r n  
-  u n d  d a s  n i a R  n o c h  w i c h t i R c r  s e i n  —  e s  

sorRt  d a f ü r ,  d a ß  d e r  L u f t w a f f e  v i e l e  a l s  h e r -
v o r r a R e n d e  F l u R z c u R f i i h r e r  O e o i R n e t e  n i c h t  
v 6 r h j r e n  R e h e n ,  i n d e m  e s  d i e s e  d a v o n  a b h ä l t ,  
s i c h  e i n e m  a n d e r e n  L e i s t u u R S R e b i e t  z u z u ­
w e n d e n .  

Was hie r  au einem f l i eRer i schen  Beispiel  
Reze iRt  wurde ,  gi l t  in  Rle ichem Maße auch  
für  den Nachwuchs  der  Bordfunker  des  f l i e -
gertcchnischen Pcrsonails  usw. 

nie Ranze vonnil i tärische Aushildunj;  des 
NS-Fliegerkorps geht  zunäcfist  nur darauf 
hinaus,  s ich die f l iegerisch interessierte Ju­
gend zu sichern.  Dies begimit  berei ts  bei  den 
I i-  und 13 - iähr iRcn nnt dem Modellf luR und 
führt  dann in eine al lgemeine Ausbildung,  in 
der  sich die Jungen im Segelfluggelände.  in 
der  Sturmwerkstat t  und in dem flugtheoreti­
schen Unterricht  bewähren sollen.  Erst  dann,  
weim sich im Laufe der Entwicklungsjahre 
best innii te  Eignungsanlagen zeigen,  erfolgt  
eine Weilerausbildung auf den fl iegerischeti  
oder technischen Schulen.  Viele Jungen zei­
gen berei ts  vor ihrer  EinberufunR zur Luft­
waffe ganz klare EignuuRsmerkmale.  

IKe Ausbildung baut  sich auf in fünf Aus-
bildnngsstufen.  Damit  is t  ein planvoller  Aus-
bildunRsweg Regehen.  F)ie f l ieRerische Aus­
bildung geht  über den Segelfhig zum Motor-
fhiR.  (Die MotorflngzeuRführerschulen sind 
für KrieRsdaiier  von der Luftwaffe übernom­
men.)  Oer Bordfunkernacliwuchs hat  den 
f 'unkscheii i  des NS-FlieRerkorps zum Ziel .  
Die f l ieRert«chnische Schulung erstreckt  sich 
auf handwerkliche l .chraufRabei i .  Wartungs-
dienst ,  l 'a l lschirmleRen usw. Als weiteres-
wichtiges AusbildungSRebiet  vermittel t  hierzu 
der Unterricht  in Luftfahrtkunde die erfor­
derl ichen theoiet ischen Kenntnisse,  

\ \ 'as  hieri l l  in der  vormili tärischen Frt i ich-
t iRung Releistet  werden kann,  ob l-"lugmodell-
bau oder FMugzctiRerkennimirsdienst .  ob Flug­
lehre oder FhiRbetric 'bsknnde.  ob SegelfluR 
oder MotorfhiR. ob l 'unk-nsbil ifumr oder 
technischer Dienst ,  wird mU allen /Wigl 'ch-
keiten verwirklicht .  Obwohl der Rr i 'UJte Teil  
der  Ausbilder des NS-FlieRerl .or))« heute in 
den Reihen der Luftwaffe,  se 'ne soldatischen 
Pfl ichten nii  Frontdienst  eriü"t  "r^ ' i t  d 'e  vor­
mili tärische AMsb'tdnn" lr i-»iv<en »^fr-
söulichen Einsat/ ,  und Xnsiu 'muii iR ^I 'et  
Kräfte auch im Kriege unvermindert  weile* 
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a. Der gröHte Baum der Welt.  Auch in 
der Natur ^it i t  es Riesen und Zwerge, ge­
nau wie unter den Menschen. Der größte,  
Raum der Welt steht im Nationalpark von! 
Kalifornien, einem Naturschutzgebiet,  das" 
besonders viele Bäume von gigantischer 
Or(>Re aufweist .  Dieser Weltriese ist  eine 
Conifere,  die eine Höhe von 140 Meiern 
aufvveii?t  und deren Stamm, unmittelbar 

über der Erde elf .Meter Diircliniesser^ 
zeigt.  In einer Höhe von .36 Metern hat^ 
der Stamm noch immer -einen Durchmes-,  
ser von fünf Metern. Der größte Ast die- '  
ses »botanischen Wolkenkratzers« ist  
nicht weniger als 44 Meter lang. Man 
schätzt  das Gewicht des Stammes allein 
auf etwa SO Tonnen, den Rauminhalt  auf 
rund 5(X)0 cbm. 

K!e;ner Inzeimr ledes Won kostet 10 Rm 
las feüKe4lrnckte VVort V 
(?ol Der  WoriDTcPs eüt bis 
'0 I! Buchstabe« ie Wort 
^iffercebühr 'Kennwori) S? 
?n l  be i  9 tpMi ;n;-*nchfn ?» 

Küi  ru f  Z i ihc i i dun t  von  KennworTbriefen werden  50  Rnf Por t e  bereciipe» 
Aniclcen Anniihm«*c1ilaO- T»!e vor erscheinen nm 16 Uhr .Kleine An­
rollten« werden nur reeen Vireinsendans des Bftrarre!* (auch lt> ci}ltle?r 
R'ifffmnikenl niiteenomnifn Minde'ittfhnht fflr -fne Anrelp# PM ' 

Ifeesdupäenei 

Industrie und Handel! Der 
neue Mauscr-Lohnrechner (14 

od.  : i()  Tage) erleichtert  Ihnen 

üieLohnverrechnung.Karbeutz-

Hiiroorf{anisat ion Knibeii tz .  
jMarhurg,  l iefert  l lnien selber 
ab Lager.  :<280-l  

Lattenverschläge und Kisten, 
gut erhalten, größeres Quan­
tum, sofort abzagebeti. Kauf­
haus Jos. Martinz, Marburg 
a/Dr., Herrengasse 18. :^373-4 

Allen Wclngarfcntiesit / .ern! 
Erstklassige veredelte Wein-
rebsti ieke,  Wnrzelrehen,  ver­
schiedene Sorten und L'nter-
iaßen,  verkauft  Sicher Fran?,  
Sanuiscl ien,  Post  St .  Marga­
rethen bei  Pettan.  W4-4 

iu 

Poli /eibeamter sucht  in .Mar-
tuirg oder näherer ümpehung 
sauberes,  mi)hlicrtes ZimnuT. 
Anträge unter  >Rein an die 
V'erw. 

tjht möbliertes Zimmer l i i r  
sofort  gesucht.  Vermessuiins-
assessor l ieckmann. Reiser­
straße 3,  AKrarhe/irksht 'hörde 

Reinliches, möbliertes Zimmer 
sofort  sfesucii t .  Unter  Pünki-
l icl ier  Zahler  an die Verw. 

Uetieuaesutke 

Kaufe kleines Haus mit Gar-  j 
ten in Marburg.  Zuschrif ten::  

Pichlkostner,  Alarburg-Zwet-
tet idorf  t) .  ;W7n-2'  

Erstklassige Simmentaler Kütie,  |  
hochträchtig und mit  Kälber, ,  
sind ah Samstag, den IS. j 
April  im Oasfl iof  Vlacho-1 
witsch,  Marburg,  wiuder zu 
verkaufen.  F^rach,  Nutzvith-
handlung,  Wildon.  3283-4 

Möbliertus Zit t imer an Her­

ren zu vermieten.  Bahngassc 
Nr.  Ö-l .  3368-5 

I Kaufmannsgchilfe der Manu-
fakturhranche.  mit  2*/j 'ßhr.  
Praxis,  sucht  Posten.  Anträj je 
unter  »Hiii tr i t t  sofort  • an die 
Vcru-.  33fiS-7 

Suche Stel le als  Scliankkas-
slerin oder in einem anderen 
Geschäft .  Adr.  Verw. 3400-7 

iit mieUn fesutiU | OfffM iutük 

Möbliertes Zfonmer, ruhig,  zu 
mieten gesucht.  Dipl .  agr.  
Seidl ,  Finanzamt.  3327-6 
Gesucht mehrere möblierte 
Zimmer für Beamte Ange­
bote an Leiter  der  Agrar-
bezirksbehörde,  Reiserstraße 3 

333P-rt  

Wir teilen allen Vei'wandluii,  h'reunclcti mid liekaniitcii 
mit, dal.^ Frau 

Maria Farilsch mfe. Retschnih 
Besitzerin in Zwettenclorf 

am Düiincrstag:, dcti 16. April, im M). LcbciKsJalirc ver­

schieden ist. i 

Die feicrliclic Beeidigung findet Sarnstag, den IS'. 

April,  um 16.30 Uhr, am Drauweilerfriedhot statt.  

Zwettendorf, Wocliau, den 16. April 194J. 

Josei Faritsch, Gatte. Josef, Joliann, Kinder. Josei:i 

Retschnik, Scliwiegermutter. Hermann, Kassian, Brüder. 

Josefa Grascliitsch, geb. RetschniK, Amalia, Sciuvestcru. 

Vor Einffet l i iny »OD Arbeit* 
kräfteo mnO die Zustimmiii is  
dcf Koetandifen Arbri toamte« 

etngebolt  werde».  

Kanzleikraft mit schii t icr  
Handschrift für nachmittags 
gesucht.  Zuschrif ten und An­
träge und die Holz- imd Koh-
lenhandlung M. Rentschel .  
Drauweiler .  3.374-S 

Suche per sofort  brave, kin-
derl iehende Köchin.  Vorzu­
stellen Liselotte Ehrlich. Rei­
tergasse 8, ebenerdig. 3411 -K 

Kellnerin wird aufRcnommen. 
Cafe »Steirerhof",  Marlnirg.  

3.386-S 

Handelslehrling wird in einer 
Genu' .sch t \va renIiandIu n}, '  t l  r in-
gend aufpenommen. Anträge 
unter  ^Gemischtwarenhand­
lung am Lande an die Ver­
waltung,  3395-8 

Irrste Köchin, Küchenmädohen, 
Abwasclierin, Hotelstuben-
mädchen werden hei Plaut/, 
Kärntnerstraße 3,  auiKenom-
men. 3338- '  

Hausgehilf in mit  Kochkennt-
nisseu wird bis  1.  Mai auf­
genommen. Ernst  üert ,  Leb-
zelter ,  Herrengfisse 13.  3302-8 

Hochheben eines Annes: 
für Verkehrsteilnehmer in der 
vorher freien Richtung: »An­
halten!« in der vorher ge­
sperrten Richtung: »Ach* 
tung!«; für in der Kreuzung 
befindlichen Verkehrsteilneh­
mer; »Kreuzung frei ma­
chen!« 

\ on namenlosem Schmerze gebengi, gebeu wir bekannt, dal! unser 

innVstj^X'liebter Vater, Schwiegervater und UroUvater, Herr 

Dosef Kürbisch 
Bäckermeister und Industrieller 

\ 

am Mittwoch, den 15. April utn Uhr nach schwerem, kurzem Leiden 

im Alter von 04 Jahren .sein arbeitsreiches Leben ahgeschlf).s.sen hat. 

Der teure Verblichene wird am Freitag, den 17. April, um 17 Uiir, 

am städlisclien Friediiof in der Faniilicngrnit beigesetzt. 

C  i  1 1  i ,  L  a  i  b  a  e i l ,  d e n  1 6 .  A p r i l  1 9 4 2 .  

Wilma Potoicar und Else Kiirliiseh, Töchter 

Stanistav Potokar, Schwiegersohn, und Enkel. 

3:iry 

• • '  V'  • j . ' 

Kine versierte Zahlkellnerin 
wird ah t .  ,N\ai  aufgenom­
men. Anzufraj^en II .  fhiuii ;-
mann,  Marburg.  Mell inger-
straRi-  10.  3.30ri-S 

Perfekte Köchin, Küchenmäd­
chen und Wäscherin wird ge­
sucht.  Anzufragen Cnfe iRat-
haus ' ,  Domplatz 5,  3251-8 

£wei gute Fri.seurinnen wei­
den sofort  hei  Salon :  Paula 
gesucht.  3202-8 ^ 

Gute Köchin (mitt leren Alters)  \ 
für  größeren Haushalt  für  i 
sofort  oder später  gesucii t .  
Angebote mit Zeugnisab- j 
Schrif ten und wenn tnöglich '  
auch Lichtbild einzusenden'  
unter  »Dauerstel lung« nach 
Otierradkersburg.  postlagernd j 

33^10-8 I I  

htkäe - Ifediiste 

Gefütterte Wildleder-Kinder­
handschuhe am Bahnhofe Cil l i  
verloren.  Abzugeben gegen 
Belohnung Huthaus Matint .  
Cii l i .  3301-<• 

Verloren ein Ltui  tulyciulen 
Inlial tes:  .Witgliedskarte •le> 
Steir ischen I Ici inaibiindes.  
Brot- ,  Feit- ,  ,N\ehlspeis-  und 
Fleischkarlen der .3.5.  Periode 
sowie die Raucherkarte lau­
tend auf den Namen I ran/  
Hardinka,  Marburg Drau,  Flo-
IH'rgasse 7.  Der ehrl iche Fin­
der wird gebeten,  dies«'  . tu 
Funilamt ab/ .ugebcii  3110' . '  

HoeeestuuidßHaeH 

lunge, lustige Oberbayerin 
sucht zur l-reizei tgestal tun^ 
htunorvf)l len Partner,  später^^ 
ILlie nicht  ausgeschlosseu.  Zu­
schri t ten unter  München . 'hi 
(He Verw .  ;{;uir)-Ui 

Jungeü,  tesches AUdI sucli t  
groReu,  sympathischen Herin 
durch Briefwechsel  kennenzu­
lernen.  Spätere FJie niclu 
a  u sgesc h lo.sse n.  B i Id /  usc h •!  N 
ten unter  Steirerdirnil l .  an 
die Verw. 

Fußgänger iniissen 
üi« üeiiwege boniit/cn! 

«r e Ii o r 1 

in Im dm famillm 
dms Unimrimndms 

I 

Danksagung 
Für die innige Anteilnahme, das l iebevulk 

Gelei te und die vielen Blumen.spenden anläPil ici» 
des Heimganges unserer  geliebten Männer sagen 
wir  auf diesem Wege herzlichen Dank.  

Ganz besonders danken wir  der Kreisführunn 
und dem Betriehsführer Schulz der Großhandeis­
gesellschaft  Cil l i  für  den ergreifenden Nachruf,  
ferner den Leitern des Steir ischen Heimatlninde^ 
und deit  Wehrmannschaftcn für das letzte Gelei te.  

Petersdorf  im Sanntal ,  den 15.  April  1942.  

Patiline Juguwitsch, 

3388 Johanna Urschitz, 

Kosmel. 

Danksagung 
l -  ür  die innige Ameilnahme, das l ieber ol le 

Gelei te und die Kranz- und Blumenspenden an­

läßlich des Heimganges meines geliebten , Uatten 

und treubesorgten Vaters sagen wir  auf diesem 

Wege allen Verwandten und Bekannten unseren 
herzl ichsten Dank.  

Insbesondere sei  gedankt der l-reiwil l igeu 

l euerwehr der Ortsgruppe Schleinitz,  Herrn Sott ler  

für  die l iebevolle Grabrede,  der Deutschen j- igeiul  

wie auch der Frauenschaft  aus Schleinitz.  Weiler^ 
al len jenen,  die uns in diesen schweren Tagen 

beigestanden sind.  J;vj7 

Schleinitz bei  Marburg.  17.  April  l iM'J 

In t iefer  Trauer;  

Helene Krall und Kinder. 

Schmerzerfüll t  geben wir  al len Verwandten.  
Freunden und Bekannten die traurige Nachricht ,  
daß tmsere muigstgelicble,  unvergeßliche ( jat l in.  
Mutter  und Schwiegermutter ,  Frau 

Maria Deutschmann 
gmb. Martini 

;un Mittwoch,  den 15.  April  nach langem Leiden 
im 37.  Lebensjahre verschieden ist .  

Das Leichenbegängnis der unvergeßlichen 
Dahingeschiedenen findet  am Freitag,  den 17.  April  
»mi l()  Uhr vom Trauerhause in Mahrenberi ;  
aus stat t .  338! 

.Mahrenherg,  .Marburg,  den Hi.  April  I lM'i .  

Die t ieftrauernde Fann' l ie  

Dcut^chn1ann und Martini .  



Seite 9 tWtf^irrjreT TT. Hpifl  f9e* Ntfiimer 107 

*1 t tü It t t j  

S t a d t t h e a t e r  M a r b u r g / D r a u  

Kreituf, den 17. April ^ 
Üastspicl des Steirischen Landestheatere ^ 

Das Liebespaar 
Lu<it!)pivl in 3 Akten von F. Suhr«yvo|l I 

Iktiimi: 20 Ulir Ende; 23 Uhr 

Sumstag, den 18. April 

Der Graf von Luxemburg 
Operette in drei Akten von Franz Lehär 

HeKiim: JO Ulir  ünde: 23 Uhr 

Sehr wichtig für aiie! 
S o e b e n  e r s c h i t i t e n :  

üsimi 
Steirischer Helniatbund — Deutsche Jugend. 

Die deutsche Jugend musiziert 
xum Geburtstag des FUlirers 

Aliitsikaliäclie Leitung Pg. Romich. 
Mitwirkende: 

I^as l'aiinorcliestcr des Bannes Marburg^Stadt, 
eine; Sinfjschar und 

der A\adL'lthor der Lchrerinnenbildungsanstalt 
O r t :  M a r b u r g ,  H e i m a t b u n d s a a l  

Zeit:  20. April 1942, 20 Uhr 
Hiiilrittskarlen sind in der Dienststelle des Amtes 

Vulkbildung erhältlich. 

LEICHTE 3306 

Verordnnngs- nnd Ailsblatl 
des Chefs der Zivilverwaltung io der Untersteiermsrk 

Nr. 77 vom tO. April 1942 
INHALT: 
V«rordnuo| Ub«r die GMl«)MMi|ui>gspflicht von FemmeldleanU« 

|en und Rundfunkempfangsgeräten Tom 4. April 1942; 
Üekannioiaekuni über die Reichswirtscbaflahiire in der Uoter-

»teiermark vom 4. April 1942t 
Aoordming Uber die Ausfuhr Ton L«beQBiaiUe!0 aua dtr U«ttr* 

•teiermark im Retseverkebr vom April ]94St 
1. Anordnung dffs Beauftragten liir di« ZivilrechtapfUgfl iber 

die einstweilige Re|«lung der bärgerlicbeo Recbtipfteg« In 
der Unlarsteiarmark vom 1. April 1942; 

Dienstanweisung ttber die elnftweilige Regelung de« V«rfabr«ot 
io bürgerlioben Recbusaeben in der Unter«teiermark vom 
1. April 194S| 

GebilbrenaoordDung kl bürgerlichen RechtMtohe« i« der Unter-
iteiermark vom L April 1942. 3290 

Einzelpreis 20 Rpf 
ErhSItlicb beim Schalter der 

Mfarbuiver Verfoes-«. Oruclrerel-

Gea. m. b. fi. 
Narbttrf/Oraii .  •  

bei den Oeschäftsstellen der »Marburser Zeitung:« 
IN CILU, AdolNHItfer-Platz 17, Bucl^handlutig der 
Cillier Druckerei 
IN PETI'AIJ, Herr Georg Pichler, Ungartorf aase 
und bei den sonstis:en Verkaufsstellen. 

Bezugspreis: Monatlich RM 1.25 (atets im voraus zahlbar). 
Bezugsbestellungea werden bei den Oeschiftsstellen der 
»Marburger Zeitung« und im Verlag, Marburg-Drau, Bad­
gasse 6, angenommen. 

IMARBEITDAS FACHBUCH 
für  [ ' ' raueii  und Jugendliche dauernd zu vergeben.  Es können 
i ) i ()( i  l^ 'ef lektantei i  aus dem Bereiche der Stadt  Marburg 
i)erücksichtiKt werden. »Unlo« Gcs.m.b.H., Landwehrsasse23. 

ler neue Stailfplan 
von 

Marburs-Draa 
II .  Auf lage  

ist soeben erschienen 

Preis Riyi 1*— 

im 

und im Verlag: 

Marburg^er Druckerei- u. Verlags-Ges. ».b.H, 
Marbursf Drau, Badgasse 6 

sowie bei allen Buchhandlungen und 
sonstigen Verkaufsstellen erhältlich 

•in W«f 

ZU Leistung und Erfolg 
Lindner-Böckler, Die Stadt ihre Pflege und Gestaltung. 

787 Abbildungen. 288 S. RM 9.50 
Wachsmann K., Holzhausbau. Mit vielen Abbildungen. 

141 S. RM 13.50 
Gesell G., Put^. Ein Ratgeber für den Baumeister. 214 At)-

bildungen. 171 S. RM 
Freymueller-Schröder, Kampf den Bausünden. Eine kurze 

Zusammenstellung der häufigsten Baufehler. 34 Abbil­
dungen. 94 S. RM 3.75 

Berlitz, Wände im Hochbau. Zuaammenstellung der bau­
polizeilichen Vorschriften übgr die Errichtung von Wän­
den im Hochbau. 171 Abbilduilfen. 176 S. 2.70 

Benzel, Grundbau. Baugrube, FlachfrUndung, Tiefgründung. 
213 Abbildungen. 172 S. RM 4.80 

Grün Rieh., So macht man Beton. 37 Abbildunge^^S^ S. 

Müller-Elschner, Fachkunde für Straßenbauer. 289 Abbildun­
gen. 186 S. RM 4.80 

Kreß Fritz, Der praktische Zimmerer. Einführung in die 
Arbeiten der Zimmerei und in die Eisenbeton-Schalungs­
technik. 708 Abbildungen. 2 Bogen mit 4 Tafeln. 8 Holz» 
modeile, 206 S. RM 21.50 

Wagner Artur, Formeln und Tabellen für das Hol»ewerbe. 
84 S. RM —-85 

Bastian, Fachkunde für Tischler. 353 Abbildungen. 189 S. 
RM 4.40 

Dittmer Karl, Werkstoffkunde für daa Holzgewerbe. 7! Ab­
bildungen. 104 S. RM 2.— 

Tunghanns, Rechnen für Holzarbeiter. I. Teil, 57 AbWIdungen, 
verschiedene Tabellen. 64 8. RM 

Junghanns,  Rechnen für Holzartieiter, II« Teil, §3 Abbildüii-
gen, 72 S. «M ^.ÖÖ 

Wagner-Großmann, Lehrbuch für Maurer, fwhkund^ Fach-
rechnen, Fachzeichnen. I. Teil. 304 Abbildungen. » Bii^ 
tafeln, 260 S. W M 
II. Teil. 476 Abbildungen, 26 Bildtafeln. 256 S. RM 3.20 

Schmidt W., Rechnen für Maurer. 236 5. RM 
Ahlzweig-Wagner, Prüfungsfragen und Antworten aus der 

Klempnerei, Feinblechnerei und Bauklempnerei. 625 Fra­
gen, 108 Abbildungen, 50 gelöste Rechenaufgaben, 
80 S. RM '-50 

Utecht, Wagner, Lehrbuch für Gasinstallateure. Fachkunde, 
Fachrecnnen, Fachzeichiien. 195 Abb. 10 Bildtafeln, 
160 S. RM 3.60 

Verzeichnisse kostenlos. Zusendung erfolgt gern, wenn das 
Fachgebiet angegeben wird. 326d 

Jet. A. Kienreich, Buchhandlung 
I  Gras, StekttraB« 6 

Der Beauftragte des Reichskommissars ffir dl« Festigung deutschen Volkstums, 
Matburg/Dran, Anflwitelle Pettau 

Veriautbarung! 
Am 22. April 1942 um 14 Uhr findet im Saale dM Dratackaa HaniM in 

Pettau, Ferdinand-Kofler-Plat», eine 

Wirtsctiaiterta^ung 
aller kommissarisch bewirtschafteten hduatrie-^ Handels- und Gewerbebetriebe 
der Landkreise Pettau und Luttenberg statt 

Pünktliches Erscheinen jedes Wirtachafters ist Pflicht. 

D^r Leiter der Aussenstelle 
gez.: Urschitz 

BQRG'KINO " Heute 16.18.30,21 Uh. 

DER RINO.FlLMt 

Das Heilige Ziel 
Dieser Film diente der Vertiefung des Olympiade-
Gedankens in Japan und zeigt die deutsch-j^a-
niache Zusammenarbeit auf dem Gebiete des Ski­
sports, der von deutschen Fachleuten in Japan 
emgeführt wurde. Der in Hokkaido, dem japa­
nischen Skiparadies, gedrehte Film handelt vom 
Training für die Olympiade 1940 in Tokio, die we-
g^en des China-Konfliktes abgesagt werden mußte. 
Zwei japanische Skispringer, die schon 1936 an 
der Winter-Olympiade In Garmisch-Partenkirchen 
teilnahmen, spielen neben dem deutschen Sportler 

^pp Rist die Hauptrollen. 
Für Jugendliche zugelassen I 

KiiHarfnin imd neueste deutsche Wochenschaul 

ESPLAMADE Heute 10.18.30,21 Uht 

Tant mit dem Kaiser 
Ein UFA-FILM mit 

M a r i k a  R ö k k  u n d  W o l f  i ^ l l i a c h > R e t t y ,  
Maria Eis, Axel v. Ambesser, tucie Englisch, 

Hilde V. Stolz. 
Eine romantische und bezaubernde Llebesaffttre 
voller ergötzlicher Konflikte, höfischer Intrigen 
und köstlicher Enthüllungen, umsponnen und ^ 
durchflutet von der Musik des alten Wien und r! 

des schönen Ungarlandesl 
Knttiirfilm WochenscIiMi 

Für Jugendliche nicht zugelassenl 

llchtsilalB Briiidirf Ijel 
I Kameraden - SchwarzwaManbv 

Für Jugendliche xugela«8en! KULTURFILM 
Die deiitache Wochenichu Nr. 6O4 

Vorstellung  ̂ Freitag 19.M S^niataf IS» 
3385 20.30, Sonntag 15, t8, 20.30 

ffir letdeade Beloe der Fraoen, die viei 

• teken oad geben,  id venddedeaen 
Preislegea» 

Berfttvngsateileau 

ZUM INDIANIt.  Oras.  Hanangasse ü  
Mb«i» CaM Herrtahol, 

OUMMIHOF, Gras.  Spargassa 4 »i» 
iiet>eD Lueiff.  seiwit 

FRAUENHIIL, Grax« Albiachtgasaa f  
v ^ t l a a g « «  8 1 «  M a a t k a r i . e  

Amtliche 
Bekanntmachungen 

Dar PaUaaMIrekter (n MarlMfi/Qfa» 

Strassensperrung 
Wegen Kanalitierungurtteiten ist die Siegfriedstriße 

in Thesen ab 16, April 1942 für jeden Fahrzeugverkelir 
gesperrt. 3430 

Der Polizeidirektor: gez. Dr. WHIfier. 

Der ObefbOrgermeister der Stadt ,̂ Marburg/Dran 

Kundmachung 
Auf Gnind der Ermächtigung des Chefs der Zi\ i l -

verwaltung in der Untersteiermark ordne ich an: 

Müll und Schuttmaterial Jeder Art darf nur auf folgenden 

Plätzen abgelagert werden: 

T. Am linken Drauufer die ehemalige Barta-Schotter-
grube in der Nähe der Sattl- und Ratzerhofgasse sowie die 
ehemalige Gemeindegrube an der Kärntnerstraße (Westteil). 

2. Am rechten Drauufer die Neudorfer-Schottergrube an 
der Unterrotweinerstraße. 

3. Im Bereich der Bezirksdienststelle Brunndorf die alte 
Schottergrube an der Lembacherstraße-

4. Im Bereich der Bezirksdienstitelle Drauweüer die alte 
Schottergrube in der Nähe der ZwettendorferstraSc (bezw.-
Hutterkolonie). 

Im Bereich der übrigen Bezirkadienststellen werde ich 
naeh Notwendigkeit noeh besondere Verfügungen in bezug 
auf die öffentl. Sturzplätze treffen. 

Wer an anderen Plätzen Müll oder Schutt ablagert, wird 
mit Qeld oder Haft bestraft (bis 150 RM oder 0 Wochen 
Haft; beide Strafen können auch nebeneinander verhängt 

werden).  Außerdem werden die Schuldigen verhalten, auf 
ihre Kosten den an unerlaubter Stelle abgelagerten Schutt 
wieder fortzuschaffen. 

M a r b u r g ,  den 15. April 1042. 
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